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Achtung !
Diejenigen Genossen , welche auf Grund des Sozia -

listengesetzes aus Berlin ausgewiesen und Willens sind,

zum l . Lktober nach Berlin zurückzukehren , resp. vorüber -

gehend zu dieser Zeit Berlin besuchen wollen , werden

hierdurch ersucht , ihre Adressen bis spätestens 20 . Sep¬

tember brieflich mit Angabe , ob sie in Berlin zu ver -

bleiben oder nur vorübergehend zurückzukehren gedenken

umgehend an Unterzeichnete einzureichen , da spätere

Meldungen nicht berücksichtigt werden können .

Diejenigen Genossen , welche aus eigenen Mitteln

nicht im Staude sind, die Reise bestreiten zu können

ersuchen wir , wenn sie zu diesem Tage an der zu ver

anstaltenden Festlichkeit theilzunehmen wünschen , sich

gleichfalls vertrauensvoll an Unterzeichnete zu wenden

da wir ihnen einen kleinen Zuschuß in Aussicht stellen

können , weil der Ueberschuß des zu veranstaltenden Ver

gnügens dazu verwandt werden soll.

Alle bis dato , sowie bis zum 20 . September ein

gehende Meldungen und Anfragen werden wir mit

näherer Angabe in Betreff des Empfanges k . bis spä

testens 22 . September brieflich beantworten .

Ctto Klein . Zigarrengeschäst , Ritterstr . 15 , S .

Carl Wildberger . Tapezier , Kommandantenstr . 60 , 8

Gottfried Schulz . Zigarrengeschäft , Kottbuserplatz . 80

Ctto Thierbach . Rheinsbergerstr . 29 . N.

Die Parteiblätter werden um Abdruck dieses Auf¬

rufs gebeten .

anzumelden , damit für ihre Unterkunft Sorge getragen
werden kann .

Mitglieder des Lokalausschusses siud die Genossen' .
Wilh . Grothe , Otto Mittag , Albert Sanow , Gustav

Schmidt und Wilh . Sengpiel .

Die Anmeldungen sind an Wilh . Grothe , Jakob

straße 2, Halle a. S. , zu richten .
Die Verhandlungen des Parteitages finden im

. . Hofjäger " statt .
Der Fraktionsvorstand .

Zum Karteitag in Halle .

An die Parteigenossen .
Von mehreren Seiten wurden Anfragen an uns ge -

richtet , wie die Wahl von Delegirten in Wahlkreisen mit

« ner größeren Anzahl Orten vorgenommen werden soll.

Darauf erwidern wir , daß in diesem Falle die Wahl
in eine ? Konferenz von Vertrauensleuten des Wahlkreises

vorzunehmen ist .
Um die Mandatprüfung rasch erledigen zu können ,

empfiehlt es sich, daß die Parteigenossen sich gedruckter

Formulare für die Mandate bedienen , die durch die Ex -

pedition des „ Berliner Volksblatt " ( Berlin SW. , Beuth -

straße 3) , in beliebiger Anzahl unentgeltlich zu beziehen

sind . Die Delegirten jedes Wahlkreises bedürfen gemein -

schaftlich nur ein Mandat .

Den Delegirten wird empfohlen , wo die Entfernung

vom Orte des Parteitages dies ermöglicht ( mindestens

600 Kilometer bei Hin - und Rückfahrt ) sich sog. Rund -

reisehefte , als die billigste Fahrgelegenheit , zu beschaffen .

Vorsichtshalber sollten diese Rundreisehefte einige Tage

vor der Abreise zum Parteitag bei der in Frage kom -

menden Ausgabestelle bestellt werden .

Die Delegirten werden gebeten , sofort nach er -

folgter Wahl sich bei dem Lokalausschuß in Halle a. S .

Die Draris des preußischen Vereinsrechtes
II . Arten der Vereine .

Nach dem preußischen Vereinsgesetze giebt es drei

verschiedene Arten von Vereinen :

1. Vereine , welche bezwecken politische Gegen
stände in Versammlungen zu erörtern ( § 8 des

Gesetzes ) ;
2. Vereine , welche eine Einwirkung auf öffent

liche Angelegenheiten bezwecken ( § 2 des

Gesetzes ) ;
3. Vereine , welche weder das eine noch das andere

bezwecken .
Mit den letztgenannten Vereinen beschäftigt sich das

Gesetz gar nicht , sie gehen die Polizeibehörde nichts an

Dieselbe hat über solche Vereine kein Auffichtsrecht und

darf sich in ihre Angelegenheiten nicht einmischen . Weder

die Einreichung von Statuten noch das Mitglieder - Ver
zeichniß wird von ihnen verlangt .

Von der ersten und zweiten Klasse der Vereine da

gegen hat die Polizeibehörde das Recht , die Einreichung
von Statuten und Mitglieder - Verzeichniß zur Kenntniß
nähme zu verlangen .

Der ersten Klasse sind außerdem noch folgende Be

schränluugeii aufgelegt , daß sie :

a) Frauenspersonen , Schüler und Lehrlinge nicht
als Mitglieder aufnehmen , auch an den Ver -

sammlungen und Sitzungen nicht theilnehmen
lassen darf , wenn der überwachende Beamte

letzteres nicht gestattet ,
b) daß sie mit anderen Vereinen gleicher Art nicht

in Verbindung treten darf .
Das erscheint Alles klar und deutlich , ist aber durch

die Praxis der Gerichte recht verworren und unklar ge -
worden . Die Unklarheit ergiebt sich aus der Unbe -

stimmtheit der Begriffe :
1. Was sind öffentliche Angelegenheiten ? und

2. Was sind politische Gegenstände ?
Aus dem Gesetze selbst geht hervor , daß beide Aus -

drücke nicht gleichwerthig sein können , denn sonst hätte
der Gesetzgeber nur einen von ihnen , nicht beide neben -

einander , gebraucht . Es liegt aber ein Erkenntniß des

ehemaligen Obertribunals vom 30 . März 1874 vor , das

leide Ausdrücke als gleichwerthig nimmt und nur feststellt ,
laß jeder Verein ein „politischer Verein " sei, der

eine Einwirkung aus öffentliche Angelegenheiten bezwecke
Dieser Annahme stehen aber ältere wie neuere Erkennt -

nisse entgegen , die zwischen öffentlichen und poli -
tischen Angelegenheiten so unterscheiden, daß der erstere
Begriff der weitergehende ist , der den zweiten umschließt .

Die öffentlichen Angelegenheiten begreifen alle

Angelegenheiten in sich, die über das Gebiet des Rechts -
reifes bestimmter physischer oder moralischer Personen

sKörperschaften ) hinausgehen .
Diese Angelegenheiten sind nicht politische , sobald

ie weder den Staat noch seine Organe , wissenschaftlich
oder praktisch berühren , sondern sich auf das Gebiet der

Kunst , Wissenschaft , Technik , der Gewerbe und der

Religion bewegen .
Sowie der Staat als lebender Organismus irgend -

wie berührt wird , sowie seine innere oder äußere Politik .
seine Verfassung oder Verwaltung in Frage kommt , so-

wie auf die Stellung der Staatsangehörigen zur Staats -
gcwalt Bezug genommen , oder die Mitwirkung der Ge -

setzgebung, oder einer Staatsbehörde praktisch in Anspruch
genommen wird , betrachtet man die betreffende Angelegen -
heit als politischen Gegenstand .

Die sozialen Fragen , wenn sie rein theoretisch
erörtert werden , sind nicht nothwendisch politische Gegen -
stände , sie nehmen diesen Charakter aber sofort an , sowie
ihre Lösung erörtert wird , wenn diese eine Aenderung
der bestehenden Staatseinrichtungen voraussetzt .

So kann also eine Erörterung der sozialen Fragen ,
die auf jede Mitwirkung des Staates und der Behörden
von vornherein verzichtet , die sich lediglich auf den

Standpunkt der reinen Selbsthilfe stellt , als eine Er -

örterung eines politischen Gegenstandes nicht betrachtet
werden .

Die letztere Anschauung , das scharfe Unterscheiden
von lediglich öfientlichcn und speziell politischen An -

gelegenheiten ist heute Gerichtspraxis . Es wird von den

Gerichten verlangt , daß der Staatsanwalt Beweise dafür
schafft , es seien in den Versammlungen eines Vereins

Gegenstände in der Art erörtert , daß der Staat oder

seine Organe dabei in der angegebenen Art berührt sind.
Kann dieses nicht bewiesen werden , so greift der § 8

nicht Platz .
Ein Verein zur Herausgabe eines politischen Blattes

oder zur Herausgabe politischer Schriften bezweckt ohne
Zweifel eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten .
Wenn ihm aber nicht nachgewiesen werden kann , daß er
in Versammlungen politische Angelegenheiten erörtert ,
also vielleicht über den Inhalt der herausgegebenen
Schriften debattirt hat . oder die Schriften selbst in einer

Vereinsvcrsammlung vorgelesen sind , kann der § 8 auf
den Verein keine Anwendung finden .

Es werden Versammlungen von Sitzungen
unterschieden . Daß dieser Unterschied in der praktischen
Rechtsprechung irgendwie hervorgetreten ist , ist nicht
bekannt . Wenn im ferneren Verlaufe des Abschnittes
von dem anwesenden Abgeordneten der Obrig -

eit die Rede ist , so setzt dieses voraus , daß die Ver -

' ammlung oder Sitzung eine angemeldete nach § 1 des

Vereinsgesetzes ist , das; also öffentliche Angelegen -
>eiten verhandelt oder berathen werden sollen . Ist
) ies nicht der Fall , dann brauchten auch die Versamm -
ungen oder Sitzungen eines politischen Vereines nicht

angemeldet zu werden , ein Abgeordneter der Obrigkeit
) at dann keinen Zutritt zu beanspruchen .

In diesem Verhältniß würden Vergnügungs - oder

Festversammlungen stehen, in welchen politische Gegen -
tände nicht erörtert werden sollen . Eine Festrede ,

die im Allgemeinen die Zwecke und Ziele des Vereines

hervorhebt zum Festhalten an diesen Zielen und zur
Betheiligung an der Vereinsthätigkeit ausfordert , in der
aber eine öffentliche Angelegenheit nicht erörtert wird ,
ist in solchen Festversammlungen politischer Ver -

eine , an welcher auch Frauen und Kinder theilnehmen ,
und die nicht angemeldet worden ist, durchaus statthaft ,
wie durch mehrfache freisprechende Urtheile festgestellt
worden ist .

Die unter § § 1 und 2 genannten Vereine sind ver -

iflichtet , Statuten und das Mitgliederverzeichniß innerhalb
Zreier Tage nach Gründung des Vereines der Ortspoli -

zeibehörde zur Kenntnißnahme (nicht wie oft irrthümlich
angenommen wird , zur Genehmigung ) einzureichen .
Die Ortspolizeibehörde hat darüber sofort , Zug um

Zug , Bescheinigung zu ertheilen . Eine weitere Rück -

äußerung der Polizeibehörde ist nicht vorgesehen . Die
Namen der Vorstandsmitglieder anzugeben , liegt
leine Verpflichtung vor , auch auf Anfrage nicht . Die

Polizeibehörde hat nur das Recht , in Bezug auf die
Statuten und das Mitgliederverzeichniß Auskunft
zu verlangen .

Aenderungen in den Statuten oder im Mitglieder -
liestande sind ebenfalls innerhalb dreier Tage zur Kenntniß
der Ortspolizei zu bringen .



Obgleich also das Statut der Polizeibehörde zur

Kenutniß eingereicht wird , ist es der Behörde gegenüber
doch nicht maßgebend oder bindend . Der Zusatz in den

Statuten z. B. , daß politische Gegenstände von der Er -

örterung ausgeschlossen sind, verhindert nicht , daß der

Verein für einen politischen Verein angesehen und dem

§ 8 unterstellt werden kann .

Die Behörde , Polizei wie Staatsanwalt und Gericht
beurtheilen den Zweck des Vereines selbständig unter

Berücksichtigung aller zu ihrer Kenntniß gekommenen
Thatsachen .

So wie das Statut keinen entscheidenden Anhalt
darüber geben kann , ob nicht die im Bereiche einer

Ortspolizeibehörde besindlichen Mitglieder eines großen
örtlich nicht begrenzten Vereines doch im gesetzlichen
Sinne einen Verein unter sich bilden , so ist auch der

Inhalt des Statuts in Bezug auf Zweck der Vereinigung
kein entscheidender . Es kommt nur darauf an , ob that -
sächlich nachzuweisen ist, daß sich an einem Orte eine

Mehrzahl von Personen vereinigt hat , welche bezwecken,
politische Angelegenheiten in Versammlungen zu erörtern

oder auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken , um den

§ 8 oder den § 2 des Vcreinsgesetzes in Anwendung
zu bringen .

Noch bestimmter ist in mehreren Erkenntnissen aus

gesprochen , daß es genügt , um eine besondere Vereins -

thätigkeit der Mitglieder eines größeren , über mehrere
Orte sich erstreckenden Vereines entgegen dem Wort -

laute der Statuten , festzustellen , wenn thatsächlich
konstatirt ist , daß die an einem Orte wohnenden Mit -

gliedtr eines solchen Vereins mit einem andern politischen
Verein zusammen in die Oeffentlichkeit getreten sind .

Es ist , um diese Mitglieder als besonderen Verein

darzustellen , nicht einmal der Nachweis nöthig , daß sie

selbst in ihrer Sonderversammlung politische Angelegen
heilen erörtert haben , sondern nur , daß sie überhaupt
eine gemeinsame Thätigkeit entwickelt haben .

Wanderversammlungen eines größeren politischen
Vereins an einem anderen Orte , an welchen auch Nicht -

Mitglieder theilnehmen , dürfen abgehalten werden . Sie

begründen für sich allein noch nicht nothwendig , die An -

nähme , daß die am Ort ansässigen Theilnehmer einen

selbständigen politischen Lokalverein gebildet haben .
Um die Thatsache des „ Jnverbindung - tretens "

festzustellen , gehört der Nachweis einer beiderseitigen
Thätigkeit . Die bloße Aufforderung von der einen Seite

zur Herstellung einer Verbindung ohne eine entsprechende
Erwiderung oder eine auf Herstellung gegenseitiger Be -

jiehungen gerichtete Handlung kann als Jnverbindung -
treten nicht betrachtet werden .

Die Bestimmungen des Gesetzes erhalten den der

Opposition angehörigen Vereinen gegenüber die aller -

weiteste Anwendung , weil aus den Verhandlungen
der gesetzgebenden Faktoren hervorgeht , daß das preußische
Vereinsgesetz beabsichtigt , die Thätigkeit der politischen
Vereine zu lokalisiren und jede ausgedehnte Organi -
sation , jede Zentralisation derselben zu verhindern .

Die Anwendung des Gesetzes steht nach der

deutschen Rechtsverfassung ganz und gar im Belieben der

betreffenden Behörden . Sie können nach ihrem Ermessen
daS Gesetz gegen verschiedene Vereine ganz , theilweise
oder garnicht anwenden . Doch zeichnet sich in einem

Punkt das preußische Gesetz vortheilhaft von der Mehr -
zahl der anderen deutschen Vereinsgesetze aus ; es läßt
ein lediglich auf den Verwaltungsweg sich beschränkendes
Verfahren gegen die Vereine nicht zu . Es eröffnet
überall den Rechtsweg . Ohne Richterspruch , ohne öffent -
liches Verfahren kann in Preußen kein Verein endgültig
unterdrückt werden .

Dieser Vortheil wird freilich sehr erheblich abge -
schwächt durch das Recht der Polizei , Vereine , die gegen
den § 8 verstoßen , vorläufig zu schließen und diese
Schließung bis zum gänzlichen Austrage der Sache
aufrecht zu erhalten . Es kann so vorkommen , daß , bis

die Freisprechung erfolgt ist, Vereine mehrere Jahre lang
„ vorläufig " geschlossen bleiben , selbst wenn jedermann
einen für die Vereine günstigen endlichen Ausgang des

Prozesses voraussehen muß .
( Äne weitere Knebelung der Vereine , die von

der Staatsanwaltschaft in Berlin versucht wurde , ist
mißglückt . Die Staatsanwaltschaft setzte in einem Prozeß
gegen eine Reihe Fachvereine einer Gewerkschaft den

Richterspruch durch , daß die „ Gesammtorganisativn "
der Gewerffchaft zu schließen sei . Mit diesem Urtheil
versuchte sie nun Lokalvereine , die in den Prozeß hatten
nicht hineingezogen werden können , zu unterdrücken , ohne

gegen sie besondere Anklage zu erheben , die sich nicht
hätte begründen lassen . Der Versuch mißlang voll -

ständig . Die Verwaltungsgerichte hoben die ohne Richter -
spruch erfolgten Schließungen von Vereinen im Ver -

waltungswege auf und die Gerichte untersuchten für jeden
besonderen Verein die Thatsachen besonders . Die Liebes -

mühe war umsonst gewesen .
Gust . Keßler .

Zur Chineseufrage .
n . Das charakteristische Merkmal der kapitalisti -

scheu Produktion ist die Gewinnung von Mehrwerth
durch Anwendung gekaufter , fremder Arbeitskraft .
Da nun aber ein Mehrwerth überhaupt nur produzirt
werden kann , wenn der Produktionsprozeß über die Zeit

hinaus dauert , welche zum Ersatz des Werthes der an -

gewandten Arbeitskraft nöthig ist, so wird das Haupt -
bestreben des Kapitals iu erster Linie darauf gerichtet

sein, die letztere möglichst billig zu kaufen . Je kürzer
die nothwendige Arbeitszeit , um so größer der Theil des

Arbeitstages , in dem Mehrwerth erzeugt wird , und je
geringer derjenige Werth des Produktes , der als Aequi -
valent der konsumirten Waare Arbeitskraft ausgewendet
werden muß , um so größer die Produktenmasse , die als

Mehrwerth in die Tasche des Kapitalisten fließt .
Nun ist aber der Werth der Waare Arbeitskraft

der sich in den Bedürfnissen des Arbeiters , sowie in den

Existenzkosten seiner Nachkommen darstellt , unter gege -
benen Verhältnissen ein festbestimmter , welcher der Lohn
drückerei ihre Schranke setzt; und auch der einfachen
Methode , den Mehrwerth durch Verlängerung der täg -
lichen Arbeitszeit zu vergrößern , stellen sich derartige
Schranken entgegen .

Jahrzehnte hindurch hat der erbarmungslose Kon -

kurrenzdruck der durch die Werkzeugmaschine geschaffenen
„ Reservearmee " genügt , den Preis der Arbeitskraft zu
Gunsten des Kapitals zu reguliren und die keimende

Organisation des Proletariats niederzuhalten . Schreitet
jedoch die Organisation der Arbeiterklasse weiter fort und

nimmt etwa gar nebenher der Staat zu Gunsten der -

selben Stellung , dann wird das Kapital in der Wahl
seiner Kampsmittel nicht einen Augenblick zweifelhaft sein .
Es wird bedürfnißlose Kulis zu importiren und gegen
die organisirte Arbeiterschaft ins Treffen zu führen ver -

suchen, wie es bisher die genügsamen Polen und Italiener

gegen die anspruchsvolleren Lohnarbeiter der fortgeschritt -
neren Industrieländer ausspielte . Man gebe sich nicht
der Täuschung hin , daß die Aussicht aus die furchtbaren
Folgen , welche dieses Vorgehen für das soziale und sitt -
liche Leben des Klassenstaates im Gefolge hätte , die

Bourgeoisie auf die Dauer zurückschrecken werde . Ihr
selbstsüchtiges Eigeninteresse hat ihr stets höher gestanden ,
als all der kulturelle und moralische Hokuspokus , den

sie offiziell mitmachte und zu politischer Bauernfängerei
zu benutzen verstand .

Die Lcbensansprüche des Ehinesen sind so gering ,
daß dagegen selbst die Bedürfnißlosigkeit unserer osl -
preußischen Tagelöhner eine elende Stümperei ist . Die

dürftigste Nahrung und jämmerlichste Behausung stellen
ihn zufrieden . In den Staaten Amerikas , wo er festen
Fuß gefaßt hat . begnügt er sich mit einein Viertel und

Fünftel der üblichen Löhne . Gleichzeitig besitzt er Rassen -
eigenschaften , die seine Konkurrenz noch gefährlicher
machen . Er ist zäh und schmiegsam , gerieben und rück -

' ichtslos im Kampfe uins Dasein , aber auch anstelliger
und geschickter bei der Arbeit , als etwa ein afrikanischer
Mi . Dort , wo er Nahrung zu finden hofft , setzt er

ich beharrlich fest wie ein Parasit . Seine schmutzigen
und thierischen Lebensgewohnheiten vertreiben den Gegner ;
man meidet ihn wie einen Pestkranken und räumt das

Feld . Nicht minder beispiellos ist die Zähigkeit seiner
Lebenskraft . Er arbeitet IG — 18 Stunden , gönnt sich

einen Augenblick der Muße und Ruhe und nur die

nothdürftigsten Stunden des Schlafes . Abgemagert bis

auss Skelett , ein Bild größten Elends , ist er jederzeit
zur äußersten Ueberanstrengung bereit , wenn seine Hab -
gier die geringste Befriedigung findet . Seine religiösen
Anschauungen , wonach er nichts auf Erden , dagegen alle

Genüsse der Behaglichkeit und Ruhe erst im „Jenseits "
zu erwarten hat , sind hierbei von nicht zu unterschätzen -
dem Einflüsse . Höchstens im nervenzerstörenden Genüsse
von Opium sucht er sich einen Vorgeschmack der künftigen
„ Himmelsfreuden " zu verschaffen .

Man wird es begreiflich finden , daß unter solchen
Imständen der Gedanke an einen Kuli - Jmport jedes pro -

ithungrige Kapitalistenherz höher schlagen macht . Be -

zeichnend aber ist es , daß in Deutschland preußische
Junker und Großgrundbesitzer diesen Gedanken zuerst
ernstlich in Betracht gezogen haben . Diese edeln Herren ,
unter deren Tagelöhnerschaaren der Hungertyphus grassirt ,
chützen natürlich den „Arbeitermangel " vor , gerade wie

norddeutsche Schiffsrheder mit frommem Augenverdrehen
die Anstellung schwarzer Heizer auf ihren Schiffen als
eine Bethätigung ihres Humanitätsgefühles hinstellten ,
) as es ihnen zur Pflicht mache , an Stelle der weniger
widerstandsfähigen Weißen , an die tropische Hitze gewöhnte
Afrikaner vor die Feucrstellen ihrer Dampfer zu stellen .
In Wahrheit handelt es sich in beiden Fällen nur um
ne Ausbeutung und Heranziehung billigerer Arbeits -

' rüste als der einheimischen .
Aller Wahrscheinlichkeit nach dürfte eine etwaige Ein -

uhr von Chinesen auch zuerst nach dem platten Lande

erfolgen , denn bei der langsamen Entwickelung der land -

wirthschaftlichen Technik , welche durch die heutige Boden -

zersplitterung bedingt wird , wird der Grundbesitz der

überlegenen Betriebweise des Auslandes durch Anstellung
von möglichst billigen Arbeitskräften zu begegnen suchen.
Ein Hinübergreisen dieser Praxis in die Industrie läge
dann freilich sehr nahe .

Schließlich ist es aber garnicht nöthig , daß der Chinese
zu uns kommt , um als direkter Konkurrent auf dem Ar -
! ieitermarkte die Löhne zu drücken , es genügt schon, daß
das 5l' apital zu ihm geht . Die billigen chinesischen Pro -
dukte würden dann bald die heimischen Marktpreise und

omü den Werth der heimischen Arbeitskräfte herunter -
chrauben . Schon Marx weist im „Kapital " in einer

Anmerkung hierauf hin . Er zitirt dort — nach der

„ Times " vom 3. September 1873 — folgende Stelle
aus einer Rede des englischen Parlamentsmitgliedes
Stapleton :

„ Wenn China ein großes Industrieland wird , so
sehe ich nicht ein , wie die europäische Arbeiterbevölke -

ruug den Kampf aushalten könnte , ohne auf daS
Niveau ihrer Konkurrenten herabzusteigen . "

Dieser Hinweis gewinnt an Bedeutung , wenn wir

bedenken , daß China seitdem mit Hochdruck daran ar -

beitet , ein Culturland im europäischen Sinne zu werden .

Schon jetzt schreitet seine industrielle Entwickelung mit

Entschiedenheit vorwärts , schwillt sein Export stetig an .

Auch die Hoffnung , daß der Jahrtausende lange Stillstand
der chinesischen Kultur , der ja schon im Rassecharakter
der Bewohner durch den Mangel jeglicher „Begehrlichkeit "
zu Tage tritt , diese Gefahr für die abendländische Ar -

beiterbevölkerung in weite Ferne rückt , ist nicht stichhaltig .
Mit der Ausbreitung der modernen kapitalistischen Wirth -
schaftsweise fällt ja eben die Hauptursache dieser Kultur -

stagnation hinweg .
In keinem Falle aber darf das Proletariat die

Chinesengefahr ganz leicht behandeln . Es muß sich im

Gegentheil durch immer straffere Organisation bei Zeiten
rüsten , um jeden Angriff des Kapitals auch von jener
Seite mit Erfolg zurückweisen zu können .

Zum Glück wird ihm hierbei vorläufig noch ein

Bundesgenosse zur Seite stehen , der im Uebrigcn sein
erklärtester Gegner ist — der Militarismus . Die wirth¬
schaftlichen Klassengegensätze und Klassenkämpfe kommen

auch im wirthschaftlichen Konkurrenzkampf der Nationen

untereinander zum Vorschein . Nur durch Millionen von

Bajonette vermag das herrschende Kapital noch seine
Machtstellung nach innen und außen zu halten . Und

wehe der Nation , die heut nicht über einen leistungs -
fähigen Soldatenstand verfügt ouer gar durch Begünsti -
gung eines Knli - Jurportes die Degeneration der Arbeiter -

klaffe noch beschleunigen hülfe . Schon jetzt schnellen in -

folge der verhüngnißvollen Wirkungen der kapitalistischen
Produktionsanarchie aus die Lebenskraft der Arbeiterklasse ,
die Ziffern der Militäruntauglichen außerordentlich ein -

pvr . Welchem Schicksal aber ginge wohl derjenige
Klassenstaat entgegen , der seinen Soldatenstamm aus einer

ganz entnervten und auf die Lebenshaltung der Kulis ge -
drückten Arbeiter - Generation entnehmen müßte ?

Schließlich ist auch noch anderweitig dafür gesorgt .
daß die Anmaßung des Kapitals nicht in den Himmel
wächst , denn trotz der zitirten Rasseneigenschaften der

Chinesen dauert die Bedürfnißlosigkeit der „ Wilden " , so-
bald sie höhere Kulturgenüsse kennen gelernt haben , auch
nicht ewig . Der Streik der schwarzen Hamburger Heizer
ist noch in aller Erinnerung und ein Blick auf unsere
einheimischen Land - Tagelöhner - Kulis bestätigt dies ebenfalls .

Und zuletzt , für wen soll denn überhaupt noch pro -

Zuzirt werden , wenn die Mehrzahl der Menschen auf
das Kosumstadium der Barbarei gedrückt ist ?

Aus den „ Nereiuigten Staate « " .
C. S . New - Uork . August .

Die Eiitwickelung der Bourgeoisie ist wahrhast
glänzend . Die andern Klassen kommen daneben nicht auf.
Besonders das Kleinbauernthum , die Farmer , sogar die

in den eben erst eröffneten nordwestlichen Gebieten , befinden
ich in einer nicht beneidenswerthen Lage. Im Osten , außer

in der Nähe großer Städte , wo die Gartenkultur einiger -
maßen einträglich ist , befindet sich die Grundrente , also
der Werth der Farmen , in Folge der westlichen Kon -

' ürrenz , in fortwährendem Sinken und viele Farmhäuser
versallen und große Felder werden wüst , weil sich kein

Käufer für dieselben findet . In vielen Gegenden des

Ostens ist in den letzten zehn Jahren die Bevölkerungs -
zahl , die im ganzen Lande um rund 30 pCt . zu¬

genommen , gefallen , und nur wo die Fabriken in Auf -

' chwung kamen , wurde der Verlust der Agrikultur - Be-
völkerung durch die Zunahme der Jndnstrie - Arbeiter

mehr als ausgeglichen . Dagegen ist der Land - Hunger
im äußersten Westen , den neu eröffneten Ländereien ,

außerordentlich stark . Abgesehen davon , daß innerhalb
zweier Jahre sechs Staaten sich konstituirten und ein

Territorium , Oklahoma , eröffnet wurde , drängt sich auch
die östliche Bevölkerung jetzt in das Mormonen - Gebiet

Itah und hat den Mormonen , trotzdem dieselben eben -

alls stark an Zahl zugenommen haben , bereits bei den

neulichen Lvkalwahlen die Stimmenmehrheit und damit

die Herrschaft in ihrer Hauptstadt am großen Salzsee
entrissen .

Die Farmer sind gegenwärtig mit der Gründung
einer nationalen Farmer - Partei beschäftigt , deren Pro -
gramm jedoch ein sehr konfuses ist . Sie verlangen zum
Beispiel unbeschränkte Ausgabe von Papiergeld seitens
Zer Bundesregierung , Einrichtung von Regierungs - Lager -
Häusern , in denen sie ihr Korn gegen Empfangnahme
des Marktpreises dafür aus der Bundeslasse deponiren
önnen

. . . . .

Die politische Bewegung des Proletariats ist leider

noch immer nicht weit über den Anfangszustand hinaus .
In New- Iork hat die sozialistische Arbeiterpartei zwar

neulich , in Verbindung mit einigen Gewerkschaften , eine

politische Kampagne eröffnet , doch verhält das englisch -
' prechende Element sich dieser Bewegung gegenüber leider

roch immer entschieden passiv , so daß dieselbe auch
diesmal eine fast ausschließlich deutsche bleiben muß .
Die Nationalisten , Anhänger der Bellamy ' schen Richtung .
' leinbürgerliche Utopisten , haben gleichfalls eine Kam -

lagne eröffnet und einige englisch - sprechende Arbeiter für
ich interessirt . Sie boten den Sozialisten gemeinsames
vorgehen in der Kampagne an , doch wurde dies von

den letzteren zurückgewiesen , da die Nationalisten und ihr
Anhang ein gar zu kurioses , krauses und konterbuntes

Programm aufgestellt hatten , zu welchemall die verschiedenen



Bastard - Arbeiterparteien , welche seit Beginn der Geschichte
der hiesigen Arbeiterbewegung hier aufgetauchtIind , je
einen Fetzen geliefert haben . . . .

Großartige Wellen schlägt dagegen die ökonomische
Bewegung . Nach zweimonatlichem schweren Kampfe
haben es die hiesigen Mäntelmacher , ausschließlich pol -
nische und russische Israeliten , soweit gebracht , daß die

Fabrikanten , welche sie, um ihre Organisation zu zer -

stören , auf die Straße warfen , ihre sämmtlichen For -
derungen bewilligten ; und darunter waren zwei , welche
daS Kapital nur im höchsten Nothfall bewilligt , nämlich
die , daß alle Arbeiter , welche während der Ztussperrung
die Stellen der Ausgesperrten einnahmen , zu entlassen
seien und nur Mitglieder der Arbeiter - Organisation in

Zukunft von den Fabrikanten beschäftigt werden dürfen .
Die Fabrikanten werden dafür , daß sie, um ihren Profit ,
oder mindestens einen Theil davon zu retten , die Jnter -

essen des Großkapitals derart verrathen haben , von der

ganzen kapitalistischen Presse mit einer wahren Dünger -
grübe von Beschimpfungen überworfen . Natürlich gingen

auch die Arbeiter und besonders die Leiter dieses glänzend
geführten Kampfes nicht frei aus und das alte abge-
droschene Geschrei von der Tyrannei der Arbeiter -

Organisation tönte lauter denn je.
Die Thatsache , daß ein derart im Schlamm der

Armuth versunkenes Element , wie die hiesigen Mäntel -

macher , sich aufraffen , fest organisiren und einen 5�ampf
von diesem Umfange und dieser Dauer siegreich durch -
führen konnten , hat erhebend auf alle übrigen Arbeiter

gewirkt und eine gute Stimmung herrscht überall

Die Verkürzung der Arbeitszeit aus acht , resp. neun

Stunden per Tag , macht im ganzen Lande gute Fort -
schritte . Aus allen Theilen desselben komme » Nachrichten
von gewonnenen oder noch im Gang befindlichen Streiks

zur Durchsetzung des verkürzten Arbeitstages , und es ist

wohl anzunehmen , daß noch in weit mehr Fällen die

Verkürzung der Arbeitszeit ohne Kampf einfach durch
Uebereiukommen herbeigeführt werde , wovon natürlich
nur in seltenen Fällen etwas in die Oeffentlichkeit dringt ,
da die Zeitungen jetzt so von Berichten über Arbeiter -

Angelegenheiten in Anspruch genommen sind , daß

Meldungen weniger wichtiger Vorkommnisse einfach in

den Papierkorb stiegen müssen .
Ein zweiter Hauptvorstoß in der Richtung zur Ver -

kürzung der Arbeitszeil wird nicht vor dem 1. Mai 1891

gemacht werden , und zwar sind es diesmal die Kohlen -
gröber , welche sich bereit erklärt haben , den Kampf auf -

zunehmen . Man hatte den Vorstoß derselben bereits bei

Beginn der kommenden Wintersaison erwartet , in welchem

Falle ein riesenhafter Kampf zu erwarten gewesen wäre .

Der Umstand , daß sie das Datum des definitiven Bor -

gehens auf den Beginn der verhältnißmäßig ungünstigen
Sommerzeit verlegten , scheint anzudeuten , daß sie eine

friedliche Lösung der Frage erwarten .

Die Üdtts - Ittditstrie der rufftschen Kauern .

Die ausnahmsweise wirthschaftliche und soziale
Stellung , welche bis jetzt in der Reihe der europäischen
Länder das russische Reich einnimmt , ruft in diesem
Lande Erscheinungen hervor , die entweder ihrem Wesen
oder ihrer Ausdehnung nach ganz eigeuthümlich sind .
Zu dieser Kategorie von Erscheinungen gehört die russische
Haus- Jndustrie .

Eine Haus - Jndustrie besteht bekanntlich noch in vielen

Ländern als Uebergang vom Handwerk zur Groß - Jndustrie
oder als ländlicher Nebenerwerb , der manchmal im Laufe
der Zeit konkurrenzunfähig wird und mit einem Uebergange
der Beschäftigten in ' s Fabriks - Proletariat endigt . In
keinem Lande jedoch nimmt dieser Produktionszweig eine

so hervorragende Stellung ein , wie in Rußland . Diese
Stellung wird ihm sowohl durch die Zahl der in der

Haus - Jndustrie beschäftigten Hände , wie durch die Menge
und Bedeutung der auf diese Weise verfertigten Produkte
gesichert .

In Rußland sind sieben Millionen Arbeiter in der

Haus - Jndustrie beschäftigt , während in den Fabriken
nicht einmal der siebente Theil dieser Zahl arbeitet

( 900 000 im Jahre 1888 ) . Die industrietrcibenden
Bauern verdienen jährlich über 400 Millionen Rubel .
In der Provinz Moskau allein bestanden im Jahre 1879
62 104 Bauernwerkstätten , in welchen 141 329 Personen
beschäftigt waren . Die Haus - Industrie versorgt die
Märkte mit Produkten , welche beinahe allen menschlichen
Bedürfnissen entsprechen , von Schuhen und Schüsseln
bis auf fertige Häuser , Zäune , Fenster und Thören .
Manche Produkte , wie Leinwand aus Jaroslaw , Kerzen
an der Newa , Theemaschinen aus Tula oder Teppiche
vom Kaukasus erfreuen sich eines großen Rufes und

weisen wirklich die beste Qualität auf .
Wenn man in Beziehung auf Produktion z. B . die

Bauern von Rußland und des ihm benachbarten Polen
vergleicht , tritt ein schlagender Unterschied hervor . Dort
und hier sind zwar zu viel Hände zur Bebauung des
Ackers vorhanden und deswegen gelangt die ländliche
Bevölkerung schwerlich zu einer höheren Wohlhabenheits -
stufe . Der Ueberschuß von Zeit und Arbeit wird jedoch
aus ganz verschiedene Weise verbraucht . In Polen strebt
der Hof so vollständig wie möglich die Bedürsnisse der

Bewohner und der Wirthschaft mit eigenen Kräften zu
befriedigen . In Gegenden , wo Fabriks - Industrie oder

Großgrundbesitz wenig Gelegenheit zur Lohnarbeit bieten ,

besteht noch heute volle Naturalwirthschaft . Bis auf
Leinwand , Unterröcke , Schürzen und Tuch tragen der
Bauer und seine Frau lauter Erzeugnisse eigener Hand -

arbeit . Die Gebäude werden von ihm gebaut und mit

Stroh bedeckt , das Feld ohne Hilfe oder mit der eines

Knechtes bebaut . Solche Wirthschaftsweise besteht z. B .

in den Provinzen Suwalki , Lomza , Lublin in Littauen

u. s. w. Die Haus - Jndustrie jedoch für den Absatz wird

ungeachtet der in letzter Zeit zu ihrer Belebung unter -

nommenen Versuche wenig betrieben .

Ganz verschieden sind die Verhältnisse in Rußland .
Der Bauer scheint da ein geborener Industrieller zu
sein, der Geschäfte treibt und sich derjenigen Thätigkeit zu -
wendet , welche ihm in gegebenen Verhältnissen als die

einträglichste erscheint . Der russische Bauer ist keineswegs
furchtsam und an seine Scholle gebunden ; im Gegentheil ,
er ist energisch , unternehmend , schlau und so gewandt bei

Handelsumsätzen , daß er in dieser Beziehung beinahe die

Juden übertrifft . Dieser Charakterzug , welcher bei Unter -

nehmung und Durchführung einer weitgreifenden Industrie
allerdings von großer Wichtigkeit ist, die große Gewandt -

heit in verschiedenen Industriezweigen , wo die Bauern

oft bedeutende Talente zeigen , hat die großartige Aus -

dehnung der russischen Haus - Jndustrie nach einer Seite

gesichert . Dazu kam die relativ späte Einführung der

Fabriks - Jndustrie , die Sitte , alle Umsätze auf Jahrmärkten
zu besorgen , und auch die Einfachheit der Bedürfnisse ,
welche bei dem größten Theile der Bevölkerung durch
diese einfachen Produkte genügende Befriedigung finden .

Die russische Bauern - Jndustrie hat vollständig den

Charakter dessen , was man Haus - Jndustrie nennt . Sie

besteht als Nebenerwerb , wird zu Hause betrieben , stellt
Vorräthe von Produkten her , wartet also die Bestellungen
nicht ab und hat den Absatz im Auge. Da die verschie -
denen Arbeiten nicht das ganze Jahr mit gleichem Erfolge
fortgesetzt werden können , dauern sie gewöhnlich den

Winter , einen Theil von Herbst und Frühling , so lange
die Bevölkerung von landwirthschaftlichen Arbeiten frei
ist . Durchschnittlich macht das sechs Monate aus , aber

manchmal , besonders bei den Spinnern , wird die Arbeits -

zeit auf zehn Monate ausgedehnt , wobei der Familien -
vater alle Landarbeiten aus sich nimmt und nur in den

Monaten Juli und August sich von den übrigen Familien -
augehörigen helfen läßt .

Wenn auch die Industrie vom russischen Bauer als

Nebenerwerb betrieben �vird, ist er dabei nicht nachlässig
und wendet ihr seine besten Kräfte zu , weil sie einen

großen Theil seiner Jahreseinnahme bildet . Nehmen wir

das Jahres - Büdget einer in der Provinz Moskau wohn -
hasten , aus sieben Personen zusammengesetzten Familie :

Einnahmen :
Von der Landwirthschaft . . 142 Rubel ( 32,2 Prozent )

„ „ Haus - Jndustrie . . . 214 „ ( 48,5 . )
Aus anderen Quellen . . . . .85 , ( lg , 3 „ )

Ausgaben :

Nahrung . . . . . . . . . . . .222 Rubel ( 50 Prozent )
Anzug , Schuhe . . . . . . . .08 „ ( 22 . )
Steuern . . . . . . . . . . . .60 „ ( 13,3 , )
Andere Ausgaben . . . . . . .64 „ ( 14,7 , )

Wir sehen , daß hier beinahe die Hälfte aller Ein -

nahmen aus der Industrie fließt , diese also nicht leicht -
fertig behandelt werden kann . Die Ausgaben wollten

wir nicht übergehen wegen des Interesses , welches die

Einkommenvertheilung in einer russischen Bauernsamilie

erregen kann .

In der Haus - Jndustrie ist in erster Linie die Familie
des Industriellen beschäftigt . Kinder von 10 und 8 Jahren ,
sogar noch jüngere werden oft zur Arbeit angehalten .
Die Zahl der Lohnarbeiter , wo diese überhaupt gebraucht
werden , übersteigt selten zwei bis drei pro Betrieb . Nicht

selten bilden sich Genossenschaften , welche gemeinsam in

gemietheten od « - zu diesem Zweck gebauten Lokalitäten

arbeiten und den Erwerb unter sich theilen . Schon im

vorigen Artikel wurde dieses Genoffenschaftsgeistes , einer

Eigcnthümlichkeit des russischen Volkes , erwähnt . Die

Gewohnheit des Arbeitens auf gemeinsame Rechnung ist

so verbreitet , daß man oft aus verschiedenen Theilen des

Landes bei einer Arbeit zusammengekommene Leute sieht ,
die nach einigen Stunden Lärm und Streit eine Gesell -

schaft ( Ariel ) bilden , die später Aufsicht über die Arbeit

führt und in gewisser Hinsicht die Arbeiter disziplinirt .
Auch in der Haus - Jndustrie sind genossenschaftliche Be -

triebe keine Seltenheit . Im Dorfe Jelehowka ( Provinz
Moskau ) bestehen 25 Genossenschaften der Schmiede mit

400 Mitgliedern ; in der Provinz Kostroma wird eine

Anzahl Spinnereien auf Kosten des Dorfes erhalten und

gemeinsam von seinen Bewohnern die Industrie betrieben .

lleberhaupt , wenn ein Zweig der Industrie entsteht , so

beschäftigt sich mit demselben beinahe die ganze arbeits -

fähige Bevölkerung der Umgegend . So arbeiten in der

Gegend des oben erwähnten Dorfes Jelehowka 2400

Schmiede . In den Provinzen Jaroslaw und Kostroma
wird überall Leinwand verfertigt . In einem Dorfe
( Selo Welikoje ) wurden im Jahre 1867 bis 100 000 Lcin -

wandstücke verfertigt .

Die ganze russische Haus - Jndustrie kann in fünf
Theile eingetheilt werden : 1. Textil - Jndustrie , 2, Metall -

Industrie , 3. Holz - Industrie , 4. Leder - Industrie und

5. andere weniger wichtige .
Mit der Textil - Jndustrie , die als Hauptzweig be -

trachtet werden darf , beschäftigen sich ungefähr sechs
Millionen Personen , für alle anderen bleibt also nur

eine Million . Es wird bearbeitet : Leinengarn , Hanf ,
Wolle , Baumwolle , Seide . Dazu kommt die Erzeugung
von Teppichen , Spitzen , die in der Provinz Moskau

allein über 16,000 Frauen beschäftigen , u. a. Die Auf-
zählungvon Industriezweigen , welchevonHaus - Jndustriellen
betrieben werden , könnte einige Seiten einnehmen .

Die Haus - Jndustrie entwickelt sich am regsten in

denjenigen Gebieten Rußlands , wo die Landwirthschaft
weniger ergiebig ist , also in den Provinzen Moskau ,
Wladimir , Jaroslaw , Kostroma , Nijni - Nowgorod . Wolvgda ,
Tula , Kaluga , Twer ; dagegen ist sie in solchen Pro -
vinzen , wie Wolhynien , Podolien , Kiew , Simbirsk und

anderen , wo die reichen Ernten ein gutes Einkommen

geben und der schwere Acker mehr Kräfte in Anspruch
nimmt , sehr wenig verbreitet .

Es entsteht die Frage , ob sich diese eigenthümliche ,
reiche und mannigfaltige Haus - Jndustrie bei der steigen -
den Entwicklung der Fabriks - Jndustrien zu halten ver -

mag , ob ihr nicht der Untergang bevorsteht . Auf diese
Frage muß, wenn auch oben zwei Beispiele angeführt
worden sind, wo die Fabriks - in Haus - Jndustrie über -

gegangen war , eine bejahende Antwort folgen . Zwar
macht die gute Einrichtung und der große Umfang für
einige Zeit die Haus - Jndustrie konkurrenzfähig , daneben

sind der Mangel an Kapitalien , die geringe Ausdehnung
der Eisenbahnen ein Hemmniß zur Entwickelung der

Fabriks - Jndustrie und in Folge dessen eine Begünstigung
für den weiteren Bestand der heutigen Verhältnisse und
der Haus- Jndustrie . Dieser Bestand ist gleichwohl nur
eine Frage der Zeit , weil Rußland , wenn auch in wirth -
schaftlicher Beziehung verspätet , ähnliche Wege wie seine
westlichen Nachbarn geht.

Schon heute leben in denjenigen Gegenden , wo die

Haus - Jndustrie mit der Fabriks - Produktion zu kämpfen
hat , die Haus- Jndustrielleu in viel schlechteren Verhält -
niffen als die Fabriks - Bevölkerung . So erzählt man
über die Nagelverfertiger in der Provinz Twer , daß die
Bauern schon seit 25 Jahren mit der Fabriks - Jndustrie
dort zu kämpfen haben . Der Lohn der Männer ist um
die Hälfte gefallen ( von zwei Rubeln auf einen pro Woche) .
Frauen und Kinder verdienen viel weniger . Die Zahl
der sich mit Haus - Jndustrie beschäftigenden Personen
ist in dieser Zeit von 3000 auf 1500 gefallen . Ihre
Arbeit dauert von 3 Uhr früh bis 10 Uhr Nachts und

wird in kleinen , schlecht gelüfteten Räumen verrichtet .
Die Sterblichkeit beträgt unter dieser Bevölkerung 4 und

5 Prozent ; die Lungentuberkulose macht Verheerungen
unter den Haus- Jndustriellen , die Fehlgeburten sind häufig ,
die Kinder abgemagert , schlecht gewachsen , mit einem

Wort , die Raffe degenerirt , und trotzdem wollen die

meisten ihre Arbeit nicht aufgeben , um nicht Fabriks -
Proletarier zu werden . Aber die Roth wird sie dazu
zwingen . Der Kapitalismus wirft allen Widerstand zu
Boden .

G » dämmert .

„ Der Verein für Sozialpolitik hat als Grundlage
für seine demnächst stattfindende Jahresversammlung ein

interessantes Werk über Arbeits - Einstellungen und die

Fortbildung des Arbeitsvertrages herausgegeben ( Verlag
von Duncker und Humbloth ) . Dasselbe enthält Berichte
der Herren Auerbach ( über die Arbeitsordnung in den

Kohlengruben von Northumberland und Durham ) .
Dr . Lötz ( über Schieds - und Einigungs - Verfahren in der

Eisen - und Stahl - Jndustrie Nordenglands ) und Zahn
( über Organisation der Prinzipale und Gehülfen im

deutschen Buchdruckgewerbe ) , eingeleitet von Professor
L. Brentano .

„ Brentano macht , indem er aus dem reichen Material

seiner Mitarbeiter die allgemeinen Schlüsse zieht , nach
zwei Seiten hin Front : gegen den Kapitalismus , der
die Festsetzung des Arbeitsertrages dem einseitigen Er -

messen des Unternehmers wahren will , und gegen den

von ihm sogenannten „bureaukratischen Sozialismus " ,
der den Unternehmer durch die Behörde ersetzen will .

Gegen diese beiden Feinde will er dem „heißen Sehnen
der heutigen Arbeiter nach Selbstbestimmung " an seinem
Theile mit zum Siege verHelsen , wobei er die Be -

günstigung der fteien Organisationen der Arbeiter seitens
des Staates durch Verleihung von Korporationsrechten
u. s. w. insonderheit empfiehlt . Er thut dies mit der

Wärme eines Arnold vom Winkelried , der sich mit

nackter Brust in den Lanzenwald unversöhnlichen Haffes
aller Unternehmer und aller Geheimen Räthe stürzt .

„ So schlimm ist die Sache aber doch nicht mehr ,
nachdem ein Größerer als Professor Brentano den Muth
gehabt , den Grundsatz zu proklamireu , zu dem sich auch
Herr Brentano jetzt bekennt : praktische Verwirklichung
der bisher nur formalen Gleichberechtigung des Arbeiters

mit dem Unternehmer . Dies und nichts anderes ist der

Sinn jenes Passus in dem Königlichen Erlaß vom
4. Februar , wo es heißt : „ Für die Pflege des Friedens
zwischen Arbeitgeber » und Arbeitnehmern sind gesetzliche
Bestimmungen über die Formen in Aussicht zu nehmen ,
in denen die Arbeiter durch Vertreter , die ihr Vertrauen

besitzen, an der Regelung gemeinsamer Angelegenheiten
betheiligt und zur Wahrnehmung ihrer Interessen bei

Verhandlungen mit den Arbeitgebern und mit den

Organen einer Regierung befähigt werden . " Der gemein -
same Weg zur Erreichung dieses Zieles ist , wie Brentano
es ausdrückt , die Begünstigung der Organisation der

Arbeiter , und , wie wir hinzusetzen , ihre allgemeine Durch -
führung und weitere Ausgestaltung zu einer Art ständischer
Ordnung mit sozialer wie politischer Geltung . Wir
verkennen nicht , daß mit einer solchen Entivickelung
sowohl manche Bestimmungen der bisherigen sozial »
politischen Gesetze und noch mehr die Neigungen der

Bureaukratie in Widerspruch stehen. Aber Gesetze lassen
sich revidiren und der Widerstand der Bureaukraten ist
nicht unüberwindlich , obwohl wir die Bedenklichkeit eines



solchen latenten und passiven Widerstandes nicht der -
kennen .

„ Es scheint uns weder sachlich berechtigt noch auch
den Empfindungen der Arbeiter selbst entsprechend , wenn

man immer die Lohnfrage als den Springpunlt hinstellt .
Dies mag der Fall sein, so lange ein jeder Arbeiter für
fich dasteht und nur an sein persönliches Dnrchkommen
denkt . Sobald aber die Anfänge einer Organisation da

sind , tritt die Standesehre als gleichwerthiger , wenn

nicht vorherrschender Faktor hinzu . Diese Empfindung
ist höchst achtenswerth und man sollte sie, soviel man

kann , Pflegen und ihr zu einer gebührenden Bethätigung
verhelfen , damit sie nicht zu kindischer Empfindlichkeit
ausarte . Der Weg hierzu ist abermals , daß man den

Arbeitern die Selbstregierung in eigenen Angelegenheiten ,
wie bei den Innungen des Mittelalters , und die Selbst -
disziplin über Ihresgleichen anvertraut .

„Hiermit wird auch der alten Irrlehre wirksam ent -

gegengetreten , als ob menschliche Arbeitskraft Waare

sei. Man wird nicht zu klaren und wahren Anschau -
ungen auf diesem Gebiete kommen , so lange man , wie

auch Brentano , wenn auch mvdifizirt , noch thut , an der

Fiktion festhält , daß der Arbeitsvertrag ein Kaufvertrag
sei. Man sollte nachgerade dahin kommen , ihn als

einen Vertrag zu charakterisireu , durch welchen ein

Unternehmer die Produktion eines Güterquantums einer

Arbeiterkorporation unter gewissen Bedingungen in

Entreprise giebt .
„ Die alten Manchesternebel fallen mehr und mehr ;

dafür ist auch die Brentano ' sche Schrift ein neues er -

freuliches Zeugniß . Möchte aller thörichte und in Ver -

kennung der eigenen Interessen geleistete Widerstand
gegen die Kaiserliche Initiative ein Ende nehmen , damit

der neue Tag nicht von dem blutigen Nordlicht der

Revolution , sondern von der Sonne christlicher Gerech -
tigkcit beschienen werde . Viel Zeit ist nicht mehr zu
verlieren " . . . .

Dieser merkwürdige Artikel hat in — der Kreuz¬
zeitung gestanden . Was da über Selbfibestimmungs -
recht und das Ehrgefühl des Arbeiters gesagt wird ,
kann nur gebilligt werden . Jndeß die Ausführungen
des vorletzten Absatzes sind so recht charakteristisch
für eine Richtung , die seit längerer Zeit hier und

dort — vor allem aber in den ehrwürdigen deutschen
Universitätssälen auftaucht . Man drückt den Arbeitern

moralisch die Hand , man entrüstet sich über die

unverschämten zynischen Nacktheiten der früheren
„manchesterlichen " Nationalökonomie und stellt ihr mit

Trompeten und Paukenschall die ueuere „ethische " Wissen -
schaft entgegen . Worin besteht aber das Ethos , die

Sittlichkeit , der modernen Wirthschaftslehre gegenüber der

alten ? In der Prüderie . Wie die „sittlichen " Familien -
blätter die geschlechtlichen Verhältnisse stets mit einem

dicken Flor verhimmelnder Phrasen umgeben , wie sie
überhaupt alle schreienden Nöthe und Widersprüche des

Lebens vorsorglich bei Seite schieben, um ihren Lesern
einen angenehm duftenden Jdialismus vorsetzen zu können ,
so verfährt vielfach auch die ethische Nationalökonomie .

Die Widersprüche und die gräßlichen Folgen die kapita -
listischen Systems wurden von den Alten mit dem Frei -
muthe der Wissenschaft konstatirt . Die ethische National -

ökonvmie sucht diese Widersprüche einzulullen , indem sie
— nach dem Beispiel der Familienblätter — die an¬

stößigen Worte entfernt . Wie häßlich das klingt : Waare

Arbeitskraft , Produktionskosten der Arbeitskraft , Ex-
ploitationskosten der Arbeitskraft und — Mehrwerth .
In diesen Ausdrücken liegt ja schon die Nothwendigkeit
des Klassengegensatzes , des Klassenkampfes eingeschlossen .

Pfui , wie unmoralisch ! Seien wir anständig , ersetzen
wir die zotigen Worte durch anständige . Also : „ Man
sollte nach gerade dahin kommen , ihn ( den Kaufvertrag
zwischen Arbeiter und Unternehmer ) als einen Vertrag
zu ' charakterisiren , durch welchen ein Unternehmer die

Produktion eines Güterquantums einer Arbeiterkorporation
unter gewissen Bedinguugen in Entreprise giebt . " Wie

schön das klingt , Geltung hat ' s freilich nur sehr bedingt .
Erstens schließt der Kapitalist seinen Vertrag nicht mit

Korporationen , sondern mit Einzelnen ab, und selbst an -

genommen er verhandelte mit einer organisirten Mehrheit
von Arbeitern , würde er darum etwa aufhören Käufer
ihrer Arbeitskraft zu sein, der den Preis derselben des

eigenen Profits halber möglichst niedrig zu halten sucht ?
Ter verfluchte Interessengegensatz zwischen Arbeiter und

Kapitalist läßt sich sogar durch eine ethische Phrase nicht
aus der Welt schaffen ! So merkwürdig fest ist er begründet .

Eigenthümlich ist es , wie die Kreuzzeitung , welche
mit besonderer Begeisterung das Banner der „sittlichen ,
klassenversöhnenden Nationalökonomie " hochhält , ihr
Prinzip in der Politik bewährt . Nicht zufrieden mit

dem Mehrwerth , den ihre agrarischen Hintermänner aus

dem armen Landproletarier herausschlagen , tritt sie mit

einer Unbefangenheit , die nur dem wahrhaft guten
„ethischen " Gewissen entspringen kann , auch für die

Getreidezölle ein , für die Getreidezölle , welche die Rente

des Großgrundbesitzers auf Kosten der gesammten Arbeiter -

klaffe noch mehr erhöhen sollen .
„ Es dämmert " , hat sie ihren Leitartikel überschrieben .

In der That es dämmert und die ethische National -

ökonvmie ist selbst ein echtes Erzeugniß dieser Dämme -

rung . Die Macht der Arbeiter erzwingt es , daß man

ihre Bestrebungen mit einem gewissen „ Wohlwollen " be -

spricht , und die tiefen Widersprüche unseres wirthschaftlichen
Systems sowohl vor sich selbst, als vor den Arbeitern

„ethisch " zu bemänteln sucht.
Nun was die Arbeiter betrifft , so sorgen schon die

Verhältnisse dafür , daß sie durch alle Mäntelchen hin -
durch die rohe Nacktheit der Dinge sehen.

Chre , Wem Ehre gebührt .
„ Ich gönne den Juden alle Rechte , nur nicht das , in einem

christlichen Staate ein obrig ' eitliches Amt zu bekleiden . "
„ Denn , wenn ich mir als Repräsentanten der geheiligten

Majestät des Königs gegenüber einen Juden denke , dem ich ge-
horchen soll , so muß ich bekennen , daß ich mich tief niedergedrückt
und gebeugt fühlen würde , daß mich die Freudigkeit und das auf -
rechte Ehrgefühl verlassen würden , mit welchen ich jetzt meine

Pflichten gegen den Staat zu ersüllen bemüht bin . — Ich theile
diese Empfindung mit der Masse der niederen Schichten des Volkes
und schäme mich dieser Gemeinschaft nicht . Warum es den Juden
nicht gelungen ist , in vielen Jahrhunderten sich die Sympathie der
Bevölkerung in höherem Grade zu verschaffen , das will ich nicht
genau untersuchen .

„ Wir haben es nicht mit den Ma' . kabäern der Vorzeit , noch
mit den Juden der Hukunft zu thun , sondern mit den Juden der

Gegenwart , wie sie jetzt sind .
„ Ich will ein Beispiel geben , in welchem eine ganze Geschichte

der Verhältnisse zwischen Juden und Christen liegt . — Ich kenne
eine Gegend , wo die jüdische Bevölkerung auf dem Lande zahlreich
ist , wo es Bauern giebt , die nichts ihr Eigenlhum nennen aus
ihrem ganzen Grundstücke , von dem Becke bis zur Ofengabel gehört
alles Mobiliar dem Juden . Das Vieh im Stalle gehört dem

Juden , und der Bauer bezahlt für jedes Einzelne seine tägliche
Mielhe . Das Korn auf dem Felde und in der Scheune gehört
dem Juden , und der Jude verkauft den Bauern das Brod - , Saat -
und Futlertorn metzenweis . Von einem ähnlichen christlichen
Wucher habe ich wenigstens in meiner Praxis noch nie gehört ! . . .

„ Steht die Freiheil Deutschlands so niedrig im Preise , daß
es nicht der Mühe lohnt , dafür zu sterben , auch wenn man keine

Emanzipation der Juden damit erreicht ?

„ Es war lediglich meine Absicht , zu bestreiten , daß die

Emanzipation der Juden ein Fortschritt sei . " (v. Bismarck im

vereinigten Landtage 1847 . )

Also zu lesen in dem neuesten antisemitischen FlußtlaA .
Wenn sich gar keine Partei mehr findet , die dem eisernen K» njl « r
ein Mandat anvertrauen will , vielleicht könnte er da bei den Antis »-
mitcn neben Stöckcr und Böcke ! Unterschlupf finden . Mann k « n »
beiden Theilen die Ehre gönnen .

Gemerb schaftliches .
Aufruf an sämmtliche Kollegen und Arbeiter de «

In - und Auslandes . Werthe Kollegen und Arbeiter ! Wie
bekannt , befinden wir uns keit dem 5. Juli d. I . im Ausstand ,
weil wir uns unser Koalitionsrccht nicht verkümmern lassen wollen .
Die Fabrikanten der Flaschenbranche einigten sich dahin , keinen
Arbeiter in Arbeit nehmen resp . behalten zu wollen , der einem
Fachvereine angehöre . Hierauf wurde auf den betreffenden Hütten ,
wo die Arbeiter organisirt waren , durch Anschlag bekannt gegeben ,
daß , wer nicht aus dem Fachverein trete und sich ferner verpflichte ,
innerhalb 5 Jahren keinem Fachverein angehören zu wollen , i »
14 Tagen die Arbeit zu verlassen hätte . Diesem Ukos folgte dann
die Aussperrung der Glasarbeiter zu Bergedorf , Flensburg und
Ottensen , da die Arbeiter genannter Orte beschlossen , das Koalitions -
recht hoch zu halten . Es würde für die Glasarbeiterschajt ein schwerer
Schlag sein , wenn es den Fabrikanten geläuge , die Fachvereine de »

genannten Orte zu vernichten ; ob sich bald wieder Kollegen würden
hergeben und für die Sache eintreten , ist sehr fraglich . Es ist
daher Pflicht der ganzen Glasarbeiterschast , mit allen Kräften für
ihre ausgesperrten Kollegen einzutreten , um so der Willkürherrschast
des Kapitals einen festen Tamm entgegenzusetzen . In erster
Linie ersuchen wir , den Zuzug streng fernzuhalten und sodann
bitten wir , uns auch materiell nach besten Kräften zu unterstützen .
An den genannten Orten befinden sich etwa : 50 Glasarbeiter im

Ausstand , von denen die große Mehrzahl Familienväter . Unter -

stützung thut daher dringend noth . Nicht unverschämte Forderungen
unsererseits haben uns auf die Straße geworfen , sondern der
tyrannische Beschluß der Fabrilanten . Dies möge jeder Arbeiter
beherzigen . Mit kollegialischem Gruß

Die ausgesperrten Glasarbeiter .
Sendungen sind zu richten an Glasmacher Hermann

Hallwas , pr . Adr . Herrn Alwin Schmidt in Sande bei Berge -
dorf , Bkarktplatz Nr . 4.

Verein der in der KchäftefabriKation beschäftigten
Arbriterinnen . Heute Sonnabend , den 20 . d. , Abends 9 Uhr
Versammlung bei Joel , Andreasstr . 21 . Vortrag des Herrn
F. Becndt über : „ Die Ursachen der verbrechen " . Männer und
Frauen haben als Gäste Zutritt . Nachher geselliges Beisammensein .

Verein zur Wabrnng der Interejfen der Schnhmacher .
Montag , den 23 . d. , Abends 8' / , Uhr Versammlung in den Armin -
hallen , Kommandantenstr . 20 . Vortrag des Herrn Türk .

Allgemeine Kranken - « nd Strrbekalfe der Metall -
arbeiter ( E. H. 29 Hamburg ) sowie Zentral - Kranken - und Sterbe -
lasse Vulkan , Filiale Berlin . Versammlung Sonnabend , den 20 . d.
Abends 9 Uhr bei Zemler , Münzstr . 11.

Die Uostabonnenten unseres Klattes
erinnern wir daran , ohne Säumen und vor Monatsschluß ihr

"
Abonnement zu erneuern ,

das sonst von der Post als erloschen betrachtet wird .

Post - Zeitungskatalog für 1890 Nr . 893 .

preis pro Vierteljahr Wir . 1,50 ( bei Selbstabholung a «
Postschalter . )

Durch Briefträger fr . in « Haus Mark 1,05 pro Biertelj .
Erst nach dem MonatSschluß eingegangene Bestellungen sind

mit unnützen Kosten und Arbeits - und Zeitvergeudungen verbunden
— ganz abgesehen davon , daß eine Nachlieferung der bereits er -
schienenen Nummern oft gar nicht mehr erfolgen kann .

Die Krembandabo « nenten
bitten wir , wo es irgend angeht , vom I . Oktober au

direkt von der Postanstalt s « beziehen .
Die Bestellungen müssen möglichst bald , jeden «

falls vor Monatsschluß bewirkt werden und können
bei allen Postanstalten des Reiches erfolge «
( unter Nr . « SS der Zeitungspreisliste für 1890 ) .

Die Zeitung muß dann bei der betr . Postanstalt
abgeholt werden . Gegen 15 Pfg . Aufgeld — also für
Mark 1,65 pro Quartal — liefert aber der Briefträge »
auch frei in ' s Haus .

Wo Hrcuzband aus besonderen Gründen weiter
gewünscht wird , erbitten wir umgehende Nachricht ;
sonst nehmen wir an , daß direkte Bestellung bei der Post
erfolgt ist u . senden daher vom I . Oktober ab nicht weiter .

Zum 1. Oktober 1890 .
Empfehle Gedenkmünzen mit der Inschrift :

Zum Andenken a » den Tieg des deutschen
ProletnriatS über das Sozialtstougesetz 1890 .
k Stück 30 und 35 Pf .

Franz Ungering
Köpenick . Grünauer - Straße 4.

Büsten von Marx . Laffallc , Liebknecht , Bebel ,
Göttin der Freiheit , in Weiß und Bronze ,
sowie dazu paffende Konsole sind zu bedeutend
herabgesetzten Preisen zn haben . Ebenso sind
Bilder mit und ohne Rahmen von Vertretern
der Sozialdemokratie . Gruppenbilder , Lassalle
„ Kampf gegen die Kapitalmacht " , Grabdenkmal .
Göttin der Freiheit u. f. w. , stets vorräthtg bei

A . Hoffmann .

Kalle a . d. K. , Kchwetschkestr . 16 .

Empfehle meinen werthen Freunden und

Genossen sowie den Lesern dieses Blattes mein

Cigarren - Geschäft .
Carl Lehmann ,

Brunncnstr . 83 , dicht am Humboldthain .

Cagarren T abake
reichhaltigr » Lager

von

O . Klein , NittcrstraM 15 .

Dafrlbst Zahlstelle der Gürtler « nd

Kronrenre ( G. H. 60 . )

Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Restaurant .

Internationales Weik - und Bairijch -
Bier - Lokal .

Rennthaler .
Granseer - Slraße Nr . 1.

Die seit 1877 bestehende , weltbekannte

Uhrenfabrik
von

MAX BUSSE
157 . Invaliden - Strasse 157 , . neben der Markthalle ,
verkauft jetzt sämmtliche Uhren zu bedeutend herabgesetzten Preisen .
Für jede Uhr wird reelle Garantie geleistet .

Grosse Abschlüsse mit Pforzheimer und Hanauer Fabrikanten er¬
möglichen derselben Firma den Verkauf von

Gold- , Silber - , Granaten - und Korallenwaaren
zu fabelhaft billigen Preisen .

Spezialität : Ringe .
Reparaturen an Uhren und Goldsachen werden auf das Gewissenhafteste

ausgeführt .

' Gewandte Personen jeden Standes , welche für unsere „Arbeiter¬
versicherung aus den Todes - und Erlebensfall , Aussteuer - und Ke-
grabnistgeld - Verficherung für Kinder mit wochentlicker Keitrags -
lahlung von ( fO — 50 Pfg . ) als Agenten tbätig sein wollen , können

fich dadurch ein gutes Tleben - Tinkommen verschaffen .
Schriftliche Meldungen an die Betriebs - Direktion der Gesellschaft

Friedrich Wilhelm , Berlin W. , Behrenstraße 54 .

Sämmtliche Vrotokollr der fonalistifchen
Kongresse zu kaufen gesucht . Offerten unter
X. B. an die Exped . d. Ztg .

Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Weist - « nd Knirisch - Kier - Kokal .
Ferdinand Taborski ,

Wollincrstraße 9.

Der Arbeits - Nachweis
der

Klavier - Arbeiter
befindet sich jetzt Naunynstr . 78 , im Restaurant
Ulinker . Die Adrcssen - Ausgabe findet jeden
Abend von 8— 91/ , Uhr u. Sonntags Bormittags
von 10 —lly , Uhr an Mitglieder wie an Nicht -
Mitglieder unentgeltlich statt .

Die Arbeitsvermittlungs - Kommission .

Redakteur gesucht !
Für eine sozialdemokratische Zeitung , welch «

vom l . Oktober für den 7. fächftschen Wahl -
Krei » ( wöchentlich dreimal ) erscheint , wird ein «
geeignete Kraft als Redakteur gesucht .

Anfangsgehalt 120 — 150 Mark monatlich .
Offerten an ssarl Matthes , Riesa a . d. E .
erbeten .

icht -

strahlen I
Blätter für

nllsverständliclie WissenschfL

Zugleich ein

literarischer Wegweiser
für das Volk .

Erscheint halbmonatlich in
Heften k 20 Pt . im Verlags

von O. Harnisch ,

Dresden

Annen : trasse 47 .

Probenummem
auf Verlangen gratis und franeo .
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Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Weiß- ii . Bairisch -Bier-Lokal ,
2 Zimmer mit Piano�für Vereine .
Um Zuspruch bittet

A . Flick , Bollenstr . 40 .
Verantwortlicher Redakteur : C - nrab Schmidt . Berlin . — Verleger und Drucker : Maurer , Mernrr , Dimmick , sämmtlich in Berlin 80 . , Elisabeth - User 56 .



BciMatt zur Oerkiner Vok���Criöüne .
%r . 38 . Sonnabend , den 20 . September 1890 . IV . Jahrgang .

Das ProletarierVeib .
Ron Aarl Hcnckell .

C wende mir dein bleiches Haupt
Mit mildem Schwesterblicke zu !
Ich bin so lust - und glückberaubi
Wie du, izequältes Weib , wie du.
Tos Gisi , das durch die Brust dir gähn ,
Tie Siechlhumsschlange , die dich biß ,
Sie hat mit Leid auch mich genährt ,
Getränkt auch mich mit Bitterniß .

O sieh ' mich nicht so jammervoll ,
So ohne Maßen traurig an !

Ich will besänft ' gen deinen Groll ,
Will trösten , was ich trösten kann .

Aus deinem Leben lag die Roth
Mit schwarzem Uttich ausgespannt ,
Nun winkt dir der Erlöser Tod
Mit seiner bleichen Schallenhand .

Du warbst , dem holden Licht entrückt ,
Ten Eltern Brod , ein schwächlich Kind ,

In dunkle Winkel hingedrückt
Wobst du die blauen Augen blind .

Mit deinem Manne Tag sür Tag %

Hast du gekämpft , ein treues Wcib ,

Der Fäden Schlag und Gegenschlag
War euer Flitterzeitvertreib .

L weine nicht ; C weine nicht !
Nun hat der Groll mich selbst gepackt .
Wenn so das Glück in Scherben bricht ,

Schäumt aus der Zornfluth Katarakt .

Der Pater deiner Kinder sank

Zerrädcrt in ein schaurig Grab ,
Da schafftest du , bis matt und krank

Dir Gott , der Herr , den Abschied gab .

L gieb zum Abschied mir die Hand !

Der Adern blau Gewebe zuckt,
Die Abenddämmerung leckt die Wand ,

Gleich hat sie dich und mich verschluckt .

Geh ' du zum schönsten Schlummer ein

Und stärke deine schwache Brust
Mit diesem Ungarfeuerwein ,
Und höre , was du träumen mußt :

Der Knabe , den dein Leib gebar ,
Den du mit Kummer aufgesäugt ,

Zieht hoch voran der Heldenschaar .
Die alle 7! oth von hinnen scheucht .

Sein blaues Auge glänzt voll Kraft

Ins Lichtmeer einer freien Zeit ,
Die Eisenhand umspannt den Schaft

Der purpurnen Gerechtigkeit .

Kcrrriere .
Ein moderner Lebenslaus von R. Kass ( Wien . )

Die Philosophie war sein Hauptfach ; aber nicht die

metaphysische , transcendentale Kants . Hegels oder ähnlicher

Schulphilosoohen , sondern die nüchterne , praktische Lebend

Philosophie , deren kategorischer Imperativ lautete „ vor

wärts um jeden Preis " , lind deren ethischer Inhalt die

goldene Rücksichtslosigkeit war ; die Moral — Nebensache !

lächerlich , wer kümmert sich heutzutage noch darum ?

Ueberspannte . empfindsame Narren und — Dummköpfe '

Purer Neid ist ' s, wenn diese Schwächlinge von „ Streber

lhum " und dergleichen faseln ; glauben sie die Moral ge

pachtet zu haben ?
Hannibal Fuchs war ein Meister in seiner Art , ein

Virtuose seines Faches , ein rechter Lebenskünstler , �r
war stolz darauf , ein „ Neuer " zu sein und Alles sich

selbst zu verdanken .
? lls er wie so Viele nach der Hauptstadt kam , besaß

er nichts , als eine tüchtige Portion Frechheit nebst einer

Dosis Schlauheit . Und er wußte damit so geschickt zu

operiren , daß ihm auf die Dauer nichts widerstand .
weder die Herzen der Damen , noch die geldgespickten
Börsen derselben . Er war ein Hexenmeister!

SeinHauptcharakterzugwarGeschmeidigkeit , schlangen -
haste Glätte . Die Leichtigkeit , mit der er sich jeder Po -
sition anschmiegte , war bewundernswerth . Er leuchtete
>n allen Farben , ein wahres Chamäleon : er spielte die

verschiedensten Rollen , und — fast jede Maske stand ihm
gut . Heute glich er einem träumerischen , melancholischen
Hamlet , morgen eineni wüthenden Ltello , übermorgen
markirte er einen revolutionären Karl Moor , einen

sentimentalen Faust oder gar einen dämonischen Mephisto . . .

aber stets blieb er ein Jntriguant , ein kalt berechnender

Geschäftsmann . Alles zu seiner Zeit und am richtigen
�rt ! Sein Anpassungsvermögen hätte Darwin zu lautem

? iubel hingerissen . . . es war sein einziges Vermögen ,
» bcr er verstand es , Kapital daraus zu schlagen . Seine

Philosophie hatte von allen Systemen etwas ; er schloß
sich keiner bestimmten Schule , keiner Partei an ; nur sich
mcht kompromittiren , war seine Hmiptsorge . Er pfiff stets
die Liedlingsmelodie derer die er ausnutzen wollte und

selten irrte er sich in der Tonart .
Man wird sagen , daß der junge Mann durchaus

kein Original sei, ähnlich mache es jeder , der es in der

Welt zu etwas bringen wolle . Es läßt sich gewiß da¬

gegen nichts einwenden ; jeder Streber wendet die ge -

kennzeichnete Methode an . Diese ist auch keineswegs
originell ; im Gegentheil ! Aber die Konsequenz und

Rücksichtslosigkeit , sowie die Geschicklichkeit in der An -

Wendung besaß Fuchs allein . Waren es ererbte Fähig -

keiten oder erst durch den Kamps um ' s Dasein an -

gezüchtete Eigenschaften — irgend woran mußte es doch
liegen . —

War er auch kein Original , so war er doch eine

gelungene Copie ; das heißt , er arbeitete nach berühmten

Mustern . Wenn ihm gleich der Zweck die Mittel heiligte ,
so war er doch vorsichtig in deren Auswahl . Eben so

wenig wie man die Farbe seiner Augen errieth , konnte

man seinen hin und her schillernden Charakter definiren ;
er wußte den Reiz der Abwechslung zu würdigen
und traf auch hierin mit seiner Berechnung ins Schwarze !

Es wäre , wie gesagt , falsch, ihn ein Genie zu

nennen ; er repräsentirte einen Typus der goldenen Mittel -

Mäßigkeit , verstand es jedoch mit seinem bescheidenen
geistigen Pfunde zu wuchern . Nur wo es der Zweck
unumgänglich erheischte , genirte es ihn auch nicht , sich
als Dummkopf zu geben.

Es war kein Wunder nach dem Gesagten , wenn er

binnen verhältnißmäßig kurzer Zeit seine Kollegen und

Kameraden überflügelt hatte . Aus den dunklen Tiefen
der Gesellschaft stieg er aufwärts zu den mittleren Zonen
und im Verlaufe der Jahre zu den oberen Schichten .
Und wirklich , überall wußte er sich zu bewegen : im

Salon , in der Kneipe , im Boudoir , im Stalle . Wie

jener arabische Dichter konnte er sagen :

Mich kennt das Roß , das Weib , das Schlachtrapier .
Der Tag , die Nacht , die Feder , das Papier .

* *
*

Er studirte Jurisprudenz ; Keiner besuchte die Vor

lesungen so fleißig wie er . Er fehlte bei keinem Kolleg .
Beim alten Hofrath Zebra war er Stammgast . Der

alte Professor mit dem schwarz - gelbcn faltigen Pergament -
gesicht las seit fast 30 Jahren aus seinen Kollegienhesten
mit der gleichen Stimme die nämlichen Witze und Satz -

Wendungen vor ; es war zum sterben langweilig . Freund
Hannibal fand die Vorlesungen interessant . Er steno -

graphirte fleißig , zeigte einen Eifer und ein Entzücken ,
daß schließlich der alte „Pandektenhengst " auf ihn auf -

merksam wurde . Professor Zebra war ein Hagestolz ,
ohne Erben , wohlhabend und hatte so verschiedene
Schwächen , deren Befriedigung sein Vermögen und seine

Gesundheit bedenklich angriffen . Alte Scharteken , ab -

gelagerte Weine und — junge Mädchen bildeten seine
Leidenschaft , die Hannibal nach Kräften schürte . Binnen

kurzem war er der „Lieblingsschüler " Professor Zebras ;
hätten nicht seine Eltern noch gelebt , er hätte sich von

dem alten Bücherwurm adoptiren lassen . Wäre er nicht

Katholik gewesen wie sein Gönner , er wäre es unver -

züglich geworden ; er wäre auf sein Verlangen sogar
zum Islam übergetreten . . . .

Sein Protektor verschaffte ihm bei seinem Freunde ,
dem Professor Kwapil , die Stelle eines Hofmeisters .
Proscffor Kwapil trug Nationalökonumie vor und sofort
warf Hannibal Pandecten und römisches Recht fort und

studirte Nationalökonomie . Er bekannte sich als eifriger
Anhänger der Theorie seines neuen Gönners , der den

Ehrgeiz hatte , eine eigene Schule zu bilden . Professor
Kwapil war Vater eines Knaben und einer häßlichen
Tochter . Trotz der großen Mitgift wollte Niemand bei

Fräulein Amalia anbeißen . Hannibal biß an ; er fand

sie zwar nicht hübscher als seine imaginären Mitbewerber ,

aber er betrachtete sie eben mit ganz anderen Augen .

Für ihn war sie eine bittere unangenehme Medizin , die

ihn jedoch mit einem Schlage von allen liebeln der Ar -

muth befreite . Er machte die Augen fest zu und schluckte
die Medizin tapfer und standhaften Muthes hinunter .
Er verstand sich auf die Aesthetik des Häßlichen , bald

war er der schmachtende Anbeter Amalias und sein heißes
Bemühen krönte der Erfolg . Als Professor Kwapil
davon erfuhr , wurde er wüthend . Hatte er sich deshalb

taufen lassen , um sein Vermögen einem Habenichts in den

Rachen zu werfen ? Und grausam schnitt er die zärt -

lichen Bande entzwei . Doch kaum war das schreckliche
Wort dem Munde entflohen , da ereignete sich — un¬

geahntes ! Ohnmächtig sank Amalia auf das Sopha und

schrie krampfhaft — ! Professor Kwapil hob seiue

schlaffen Augenlieder empor , sah seine Tochter durch -
dringend an und — wußte genug . Am nächsten Tage
bat und erhielt Hannibal den väterlichen Segen . Pro -
feffor Kwapil machte gute Miene zum bösen Spiel ; er

konnte sich gratuliren , daß die Sache so ausgegangen
war . Ein Skandal in der Oeffentlichkeit hätte ihn der

Lächerlichkeit preisgegeben . Hannibal trat nun immer

zuversichtlicher auf : er hatte eine feste Operationsbasis
gewonnen . Mit seinem alten Gönner , dem Hofrath
Zebra , hatte er sich überwürfen , der Mann war ihm
lästig geworden , also schleuderte er ihn zur Seite , wie

eine ausgepreßte Zitrone : er brauchte ihn ja nicht mehr .
Seinen Schwiegervater hatte er sich ganz unterjocht ;
derselbe staunte ihn an ; dieser Hannibal von einem

Schwiegersohn schien es ja noch weiter bringen zu wollen

als er selbst ! Das imponirte ihm !

Hannibal hatte sich inzwischen als Privatdozent
habilitirt ; durch das Geld und die Verbindungen seines
Schwiegervaters bewirkte er . daß er alsbald an eine aus -

wärtige Universität berufen wurde . Nach sieben Jahren

kehrte er zurück, sein Schwiegervater war in Pension
gegangen und er trat an seine Stelle . Nun hatte er
den Gipfelpunkt seines Ehrgeizes erstiegen , er war ein

gediegener Tourist . Doch der Mensch wächst mit seinen
höheren Zwecken und Hannibal hatte noch höhere Ziele
im Auge. Er glich dem Tiger , der Blut geleckt . So

schlängelte er sich denn noch weiter empor . Um seine
geistige Unabhängigkeit und wissenschaftliche Objektivität
zu zeigen , unterwarf er das ökonomische System seines
Vorgängers einer vernichtenden Kritik . Auch am po -
litischen Leben begann er . sich zu betheiligen . Vorsichtig
lavirte er zwischen den Parteien ; er schloß sich keiner an ,
verdarb es aber auch mit keiner . Trotzdem machte man

„ oben " Schwierigkeiten ; man mochte wohl Bedenken

haben . . . . Da warf er sich der Opposition in die Arme
und gelangte mit ihrer Hilfe in ' s Parlament . Er lieb -

äugelte mit dem Radikalismus und spielte sich auf den

sittenstrengen Cato und patentirten Korruptionstödter
hinaus . Die Regierung bekam wirklich Angst , der Mann
konnte ihr gefährlich werden . Rasch ernannte sie ihn
zum Sektionschef im Ministerium und machte ihn so un -

schädlich — ein probates Mittel .

Heute ist Professor Dr . Hannibal Fuchs bereits

Hosrath und Besitzer mehrerer Orden . Die Regierung
kennt eben ihre Pappenheimer und weiß deren Schwächen
auszunützen . Vielleicht wird ihm dereinst auch noch
der Adel zutheil . Er verdient ihn .

Aus meinem „ Kauern spiegel " .
Von Willibald Nagl ( „ Deutsche Worte ' ).

(3. Fortsetzung . )
Das „ Ehren " wird vor allem den manierbraven

Landleuten bei Gelegenheit der Leichenschmause zu
Theil , die ganz regelmäßig nach jeder kirchlichen
Bestattung auf Kosten der Leidtragenden veranstaltet
werden und in etlichen Glas Wein nebst zwei oder
drei Stücken gutem „ Bäckerbrot " � per Gast bestehen.
Das ist zwar nicht viel in den Augen des Städters ,
um so mehr aber ist es in den Augen so manches
Büuerleins , das gern öfter in ' s Wirthshaus ginge ,
wenn nur das Zahlen nicht mär ' . Und doch ist
die Kost zu Hause auch so „gewöhnlich " ( ordinär ) , und
— ich will nicht sagen „klug " ( mager) , daß einem öfter
ein Seidl Wein wohl recht „seltsam " mär ' . Da kommt
der Leichenbitter . Bäuerlein sagt mit betrübter Miene

zu und fragt noch einmal genau um die Stund ' , und
der Leichenbitter gcht weiter . „ Gehst Du mit , oder soll
ich gehen ?" wendet sich dann , fein ruhig fragend , das
Bäuerlein an seine Ehehälfte . „ Nu, " meint sie, „ er war

ja auch ein bißl besreund ' t ( verwandt ) zu uns , — sind
wir ihm ' s wohl doch schuldig alle zwei . " Freilich wird

auch noch ein unbestimmter , sehr irdischer Trieb die
Beiden hinter der Bahre herziehen , aber wer wird da
d ' rüber nachdenken , es „ gehört sich einmal , daß
man mitgeht " . Unterwegs stößt sie ihn noch mit dem

Ellbogen und sagt heimlich : „ Du , wann ' s etwa wieder
' was haben heut , schau, datz wir vorbeikommen " ; „freilich ,
ja, ja ", sagt er — und damit überlassen sich nun Beide
mit süßer Ergebung ihrem weiteren Schicksale . Die Be -

stattung ist zu Ende , man geht vom Friedhof in ' s Dorf
zurück . — richtig ! gleich am Eingang in ' s Dorf , wo ,
wie in einem Engpaß , der Dvrswirth sonst wochenlang
vergeblich aus Gäste lauert , dreht sich ein wirrer Menschen -
knäuel . Unsere beiden Leutel möchten gern durchwischen ,
— aber der Wirth , der seinen Profit weniger in langen
ehrenden Worten , als in der größtmöglichen Zahl der

Zehrenden erkennt , hat sich mit noch mehreren handfesten
Kerlen über die ganze Breite der Straße gestellt und

schupft die andächtigen , bescheideneu , anspruchslosen
Leichengäste ohne Weiteres der Reihe nach zur Gasthaus -
thüre hinein !

„ Die Leut ' thun einem ja heut ' gar alswie ( gar
besonders ) eine Ehr ' an ! " sagt dann drinnen unser
Bauernweiblein züchtiglich zu ihrem Mann , nachdem sie
sich in dem herrschenden Gedränge wieder still zu ihm
gefunden .

- -

Man darf nun nicht glauben , daß dieses Treiben
des obigen Besuchers oder des eben beobachteten Bäuer -
leins pure Verstellung sein müsse. Diese Leute leben

sich eben in die Manier künstlich so hinein , daß sie das

Natürliche , das im Geheimen in ihnen vorgeht , gar nicht
als das Ihrige anerkennen ; sie ineinen , wenn sie dieses
Geheime nur nicht ausdenken und in konkrete Ge -
dankenform bringen , so sei es gar nicht als vorhanden
zu betrachten — ob sie sich gleich auch von dem

Unansgedachten , dem stillen Triebe , leiten lassen ,
wann und wo die Manier nicht dagegen ist . Und die
Manier läßt , wie alles Künstliche , auch vielfache Dehnung
und Deutung zu . Und würde ich den Besucher oder
das Bäuerlein beschuldigen , sie hätten am liebsten sofort
zugegriffen , auch wenn sie nicht „geehrt " worden wären ,
sie würden mich gewiß der Lüge zeihen , und dieses
llrtheil über mich sogar in der Beichte , wo sie es am

genauesten nehmen , zu rechtfertigen wissen ; denn daran
haben sie ja gar nicht einmal „ gedacht " . Und wäre

dieses Treiben in der That eine selbst eingestandene Ver ,



stellung , dann wäre dieselbe , wv sie gegenseitig ist wie

in der obigen Szene zwischen Besucher und Hauswirthin
rein unmöglich ; man könnte ja dabei nicht ernst bleiben

sondern es müßte sich Mes in ein Gelächter auflösen
Aber eine sehr traurige Wahrheit folgt uns aus

diesen Wahrnehmungen : nämlich die , daß die Landleute

ihre eigene heimliche Natürlichkeit nicht kennen , welche
doch das letzte Motiv all ' ihres Thuns und Lassens i

und bleibt , während die Manier dieses Thun nnd Lassen
nur beschränkt , modisizirt , regelt — daß sie also sich
selbst nicht zu beurtheilen verstehen ; sie können somit
auch nicht einsehen , wie ihre Natürlichkeit unter dem

Zwange des falschen Moralsystems immer mehr ver -

kommt und wie sie selber in Folge dessen von Generation

zu Generation schlechter werden müssen . Da sie nur

ihren Maniermenschen , den sie kennen , als den sie sich
fühlen , zum Beichtstuhl schleppen , den heimlichen Natur

menschen aber ganz ignoriren , der heutige Priester sie
aber auch nicht besser kennt , als sie sich selber , so tragen
sie aus dem Beichtstuhl höchstens ein verschärftes Manier

system, aber keine gebesserte Natur von dannen . Alles

wird äußerlich : wo sich der Bauer höher gestellten
Fremden , oder überhaupt solchen, die er respektirt , gegen
über befindet , da rückt er ihnen unwillkürlich den Manier -

menschen entgegen ; am allerwenigsten zeigt er sich dem

Geistlichen , der ihm ja als heiliger Träger und Zentrum
dieses Moral - und Manierensystems erscheint , in seiner

Natürlichkeit . Diese seine „abiche " Seite bekommen nur

jene Leute zu spüren , die im alltäglichen Verkehr mit

ihm stehen , oder die überhaupt in ein gemeinsames
Interesse mit ihm engagirt sind, kurz , wo der Bauer

reell und mit seinem wahren sittlichen Gehalt ein

zutreten , wo er eine reelle Leistung zu setzen hat .
Das Trostlose ist aber dabei der Umstand , daß der

Bauer , eben weil er seine verdorbene Natürlichkeit ignorirt
und seine Heiligkeit in der Manier sucht und findet und

fühlt , jedem Tadel nur Entrüstung entgegenstellen
kann , jede Ausstellung und Bemängelung seines Charakters
seiner schlechter Motive als Lüge bezeichnen muß, —

denn „ an so etwas habe er gar nicht gedacht " ; ja
freilich , er hat sich' s nicht fertig ausgedacht , aber die

blitzartige Ahnung davon hat seine Seele durchzuckt , und

ihn , nach einem Kompromiß mit der Maniersittlichkeit
zum Handeln bewogen . Letztere muß aber ein Schein
motiv dazu hergeben .

Man kann daher , wenn man diese Leute um der -

gleichen heikle Dinge auf ihr Gewissen befragt , von

ihnen keine richtige Antwort bekommen . Am aller -

wenigsten kann dies der Geistliche im Privatverkehre , da

seine bloße Anwesenheck schon den Maniermenschen in

bei . Bauersleuten hundertfach verstärkt und stählt ; da

wird schon über die unschuldigste Natürlichkeit , die sie
etwa von sich erzählen — etwa daß sie ein Glas Wein

getrunken oder ein schönes Kleid angezogen — so gewiß
gelacht , als hätten sie ein riesiges Schelmen stück da -

durch begangen und sich dabei tief unter ihren gewöhn -
lichen sittlichen Ernst erniedrigt . Wie sollen da jene
verborgenen Schlechtigkeiten ihrer Natur an ' s Tageslicht
kommen , welche sie sich selber noch nie zu gestehen ge -

wagt , ja, welche kennen zu lernen sie nicht einmal

den Muth haben ! Der Geistliche würde sie leicht noch

zur Lüge zwingen , wollte er , wo er eine heimliche Ver -

dorbenheit wittert , eine ernste Gewissensfrage stellen .
Er ist auch meist mit dieser ihrer Oberflächlichkeit im

Guten zufrieden , und wenn er aus ihrer Mitte scheidet,
so mag er sich denken , er sei unter lauter Patriarchen
und Himmelstöchtern gewesen.

Wir haben somit einen weiteren wichtigen Gesichts
Punkt zur Beurtheilung der dunklen Seiten unseres
Volkscharakters gewonnen , und Präzisiren ihn in den

Satz : Unser Bauer kennt nicht , sondern ignorirt
seine eigene , verdorbene Natürlichkeit und wider

steht jedem Tadel , der auf dieselbe zielt .
3. Wir wollen nun den Widerspruch zwischen

Manier und Natur , den wir konstatirt haben , nach seinen
inneren Abstufungen näher beleuchten und hierauf sehen,
wie sich Jung und Alt in diesem Widerspruch benimmt .

Da der Name „Verstellung " für diesen Widerspruch zu

hart wäre , so wollen wir ihn , um einerseits der objek
tiven Wahrheit getreu zu bleiben (objektiv genommen ist

ja Verstellung wirklich vorhanden ) , und andererseits
der subjektiven Verfassung des Bauers gerecht zu werden ,
der in loyaler Befolgung des für ihn bindenden Ma -

nierensystems diese Verstellung betreibt , die „ brave Ver -

stellung " nennen , — wobei das Wort „ brav " nach
ländlicher Gebrauchsweise für „loyal " , „anständig " ,
„ tugendsam " zu nehmen ist. Diese „ brave Verstellung "
gliedert sich wieder in verschiedene Arten und Stufen ,
je nach Beschaffenheit der Objekte , auf welche sie sich
bezieht , oder der Personen , von denen , oder dem

Orte , an welchem sie geübt wird .

Sind diese Objekte bereits ganz gewöhnliche ,
wie z. B . das Zurückweisen der angetragenen „ Auf -
Wartung " von Seite eines Besuchenden , das gleichgiltige
Thun der Leute , wenn sie bei einem 5kauf oder Verkauf
einen bedeutenden Gewinn herausgeschlagen haben und ,
ihrer Herzensfreude nach, eigentlich recht jauchzen sollten ic .
— dann verräth eine solche „ brave Verstellung " noch

gar nicht die Eigenart des betreffenden Individuums ,
kann ihm auch nicht weiter angerechnet werden ; es thut
eben was Brauch ist . Ist aber das Objekt der Ver -

stellung kein gewöhnliches , sondern ein neues , den

bisherigen Objekten allerdings nachgebildetes oder mit

Konsequenz aus ihnen entwickeltes , dann haben wir eine

Bereicherung des Maniersystems vor uns , die

nicht ohne einen gewissen , selbstständigen Geistes - und
Willensakt des Manierbraven geschehen kann . Die Musr
ist , wie wir gehört haben , den Landleuten recht : die
Kinder werden auf die Klänge derselben von den

Müttern besonders aufmerksam gemacht : „Hörst , ein

schönes Dei - Dei , hörst ?"
Als ich etwa ein neunjähriger Knabe war und in

der Manierbravheit große Fortschritte gemacht hatte , rie
'

man mich eines Sonntags vor ' s Thor hinaus ; man

wollte , daß ich die Tanzmusik besser hören solle, die vom

nahen Wirthshaus durch die Gärten herübertönte . Ich
ging hinaus , — und als ich Musik hörte , drehte ich
mich wieder um mit den Worten : „ Ah , das ist ja
nicht schön ! " Für diese Aeußerung erntete ich noch
Bewunderung bei all ' den „ braven " Matronen , welche
den Ausspruch hörten , und man anerkannte meinen

Beruf zum Geistlichen . Eine derartige Bereicherung
des Maniersystems kann sich natürlich nicht mehr mit
dem „ Brauch " entschuldigen , sie grenzt an Heuchelei
über der sie sich nur noch durch das energische Bestreben
recht brav zu sein , erhalten kann , worin sie allerdings
zumeist unterstützt wird durch eine gründliche Verkennung
des natürlich Richtigen , wie selbe ja eben durch die ge -
meine Manier der Bauern bedingt ist .

Gin Sieg des Adealismus . * )
Von Gustav Tchwarzkopf .

Langsam , sehr langsam , hie und da absichtlich zögernd
und innehaltend , legt Frau Franziska Dalborg den Weg
zurück , der zu ihrem Heim führt . Das , was für die

meisten Frauen Veranlassung und Zweck des Gehens ist
die Toiletten der Anderen zu studiren und zu kritisiren
und die Wirkung der eigenen zu beobachten , scheint für
sie augenblicklich nicht zu exisckren. Sie hat den Blick

gesenkt, ihr junges , hübsches Gesichtchen zeigt einen ernsten
sinnenden Ausdruck , die leichten Falten auf der Stirn

lassen aus eine wirkliche — und wie es scheint — an

trengenbe Gedankenthätigkeit schließen . In der That ist
Frau Franziska bestrebt , die Fülle von neuen Eindrücken

die sie in den letzten Stunden erhalten , zu prüfen , zu
zersetzen, geistig zu verarbeiten .

Eine Kaffeegesellschaft war es , die ihr diese Fülle
von neuen Eindrücken vermittelte . Allerdings keine Kaffee
gesellschaft nach veralteten falschen Vorstellungen . Keine

Versammlung von spießbürgerlichen , altmodischen Haus -
stauen mit welken Wangen , spitzigen Nasen und giftigen
Zungen , die unermüdlich sind im Klatsch über Dienst -
Iioten , Marktpreise , im Zerfasern des lieben Nächsten
O nein ! Eine Gesellschaft von eleganten Damen , die es

Ich vorgenommen haben , nie älter zu werden , deren

zweite Jugend mit Hilfe der Schneiderin und Friseurin
nach Belieben verlängert wird , deren Gesichtskreis ein

weiterer ist , die für alle Fragen ein nach der letzten
Mode gekleidete Ansicht vorräthig haben , die dem Klatsch nur

in der vornehmen Form versteckter Andeutungen Zutritt ge�
Batten . Frauen , welche die bekannten Namen ihrer
Gatten , deren Titel und Orden würdig und effektvoll
respräsentiren , welche die ideale Forderung , der Thätigkeit
des Mannes Interesse und Verständniß entgegenzubringen ,
' eine treue Kameradin nnd Rathgeberin zu sein , voll und

ganz erfüllen . Da ist zuerst Frau Annette Driese , die

Gattin des bekannten „witzigen " Librettisten , der den

Markt beherrscht . Da ist Frau Grete Gallus , die Frau
es „erfindungsreichen " Lustspieldichters , welcher das

Zublikum alljährlich mit zwei neuen Stücken beschenkt,
dann Frau Flora Hansel , die Gattin eines — „unserer
beliebtesten " — Erzähler , Frau Ada Meynert , die Ge -

mahlin eines „einflußreichen , unparteiischen und doch
immer wohlwollenden " Kritikers , Frau Mnrgrit Teller ,
die Lebensgefährtin des populären , „ aus einem unver

siegbaren Born schöpfeliden " Operettenkvmponisten , endlich
noch die Frau eines „genialen " Theaterdirektors und die

Gattin eines „findigen , unermüdlichen " Theateragenten
Frau Franziska , deren Mann , obgleich nicht ohne

Erfolg schriftstellerisch thätig , es noch zu keinem fest -
stehenden Epitheton gebracht hat , war zum erstenmal in

lieser illustren Gesellschaft erschienen . Sie hatte diese
Ehre dem Zufall zu verdanken , der sie während ihres
ürzen Ausenthaltes in einem Badeort die Bekanntschaft

der Gattin des Librettisten machen ließ . In der ersten

halben Stunde ihrer Anwesenheit hatte sie diese Ehre

ast verwünscht , so unbehaglich fühlte sie sich . Es erging
hr wie Jedem , der in einen fremden Kreis geräth , dessen
Nitglieder untereinander sehr vertraut sind, die sich für

i >ren Gebrauch eine eigene Sprache , einen eigenen
mgangston geschaffen haben , die sich mck� halben Wviten ,

Andeutungen , verständigen , gleichsam in „Siegeln " sprechen.
Auch das Thema — die Vorgänge hinter den Coulissen
der Theater und der Gesellschaft — war ihr ganz fremd .
Erst nach und nach fand sie sich, unterstützt von dem

Anpassungstalent der Frauen , soweit hinein , um wenig -
stens mit Verständniß , mit dem Schein von Interesse zu -

hören zu können . Dann kamen sachkundige , gelehrte Ab -

landlungen über Toiletten , über die neueste Mode und

) a konnte endlich auch sie ihr Votum abgeben . Aber

bald darauf wurde es wieder schwül für sie . Die Damen

*) Diese hübsche Satyre aus unsere Janulienliteratur ent -

nehnien wir dem Feuilleton der „ Frankfurter Zeitung " . Nicht nur
der Roman , auch das Theater wird von einem solchen „ Idealismus "
überschwemmt . Und jetzt , wo die „ Freie Volksbühne " im Proletariat
ihren realistischen Fcldzug gegen die schönmalende Tradition beginnt ,
wird unfern Lesern die im Texte gegebene amüsante Schilderung
unserer „ manierbraven " Literatur besonders interessant sein .

sprachen nun über die Berufsthäckgkeit ihrer Männer .
Ein Gespräch , das sich fast nur in Ziffern bewegte . Wie

trefflich sie alle Bescheid wußten im deutschen Verleger -
wald ! Welche verblüffende Detailkenntniß der Theater -
und Zeitungsunternehmungen , der Personalverhältniffe
und Zahlungsbedingungen , der „ Güte " und Vertrauens -

Würdigkeit der einzelnen Institute ! Die Worte Honorar ,
Prozente , Tantiemen , Vorschuß , Autorenbenefice , aus¬

verkauft , neue Auflage , kehrten immer und immer wieder .
Dann begann eine wahre Ziffernschlacht , bei der Frau
Franziska bald Ruhe und Haltung verlor . Jede der
Damen zitirte die Bedingungen , die ihrem Gatten für
irgend ein Werk gewährt wurden , die Höhe der Ein -

nahmen , welche er in einem gewissen Zeitraum erzielt
hatte und das Bestreben einer Jeden ging dahin , die
Andere durch ihre Angaben zu überbieten und in den

Schatten zu stellen . Keine dachte daran , die Bedeutung .
den Ruhm des Mannes als Trumpf auszuspielen , mit

seinem künstlerischen Können , seinem Talent , seinem Wissen .
seinen Charaktereigenschaften zu imponiren ; sie schienen
genau zu wissen , daß alles dies in der Ziffer seinen
deutlichsten Ausdruck findet . Wie genau sie unterrichtet
waren über den Inhalt und augenblicklichen Stand der

noch unvollendeten Arbeiten ihrer Gatten und wie sie
das eventuelle Erträgniß dieser Arbeiten nach Anzahl
der Bogen oder Aufführungen abzuschätzen wußten ! Wie

sie die Angelegenheiten ihrer Männer zu ihren eigenen
machten , wie sie sich eins mit ihnen fühlten und wie stolz
jede war auf den Mann , der — so viel verdiente ! Dieser
Stolz leuchtet aus ihren Augen , dieses Selbstbewußtsein
aus zweiter Hand verräth sich in ihren Stimmen , die laut

nnd Protzig geworden sind . Das Nennen und Wieder -

holen der Zahlen hat auf sie gewirkt wie gegenseitiges
Zutrinken , hat sie berauscht und dieser Rausch leiht ihnen
Phantasie , zeigt ihnen eine stolze Zukunft , läßt sie in

dem leichten Nebel , der den kokett ausgestatteten Raum

verschleiert , neue mächtige , endlose Zahlenreihen erblicken . . .

Alles dies hört und sieht Frau Franziska noch ein -

mal , während sie langsam und sinnend ihren Weg ver -

folgt , und es giebt ihr immer neuen Stoff zum Nach -
denken . Merkwürdig ist ' s doch, daß sie nie an die ge -

schäftliche Seite der Kunst gedacht hat . Auch ihr Gatte

nicht , wie es scheint . Freilich , Bruno hat keinen Verkehr
mit Künstlern und Autoren , aber man muß es ihm sagen ,
man muß ihn aufmerksam machen , daß man mit derlei

Reichthum erwerben , sich alle Annehmlichkeiten des Lebens

verschaffen kann . Was er bisher mit seiner Schriftstellerei
verdiente — es war so unbedeutend , daß es ihr zu ihrer
Beschämung ein Theilnehmen an der Ziffernschlacht nicht
gestattet hatte — mar ihnen als Wünschenswerther Zu -
chuß zu dem knappen Gehalt erschienen , den er als

Staatsbeamter bezog , aber gerechnet hatte man damit

nicht . Seine Schriftstellerei hatte ihr Freude gemacht ,
hatte sie mit Stolz erfüllt — ein recht kläglicher , arm -

eliger Stolz freilich , wie sie jetzt einsah , dem die gesunde
Basis , die Ziffer fehlte — damit war ' s nun aus , jetzt
war es ihre Pflicht , ihn zu belehren ; von heute an wird

auch sie es als ihren Beruf ansehen , als „ treue Kameradin "

ihrem Gatten zur Seite zu stehen — er braucht ja nur

zu wollen , um es den Andern gleich zu thun , ebenso viel

zu erwerben , — dann kann er seine langweilige Stellung ,
die ihm so viel Aergcr macht , aufgeben , dann kann sie
als Gleichberechtigte mit den anderen Frauen verkehren ,

ann mitreden , kann sich mit all den hübschen Dingen
chmücken , die ihr viel besser passen werden als den

lebrigen — o, sie wird es ihm gleich sagen , er soll schon
morgen beginnen .

Mit diesem Vorsatz betritt sie ihre Wohnung . Sie

indet ihren Gatten erregt ans - und abgehend . Sein

Begrüßungstüß ist flüchtig und frostig , er hat es gewiß
gar nicht bemerkt , daß auch sie nur ganz mechanisch ihm

ihre Lippen geboten hat .
Er stellt keine Frage , wie es ihr ergange » , wie sie

ich unterhalten , er reicht ihr nur einen zerknitterten Brief .
„ Da . Es ist die Antwort des Blattes , dem ich

meinen Roman zugeschickt habe . "
Hastig langte sie nach dem Schreiben , ohne sich auch

nur die Zeit zu nehmen , den Hut abzulegen , oder die

Handschuhe auszuziehen .
Der Brief lautet :

„ Die Kaffeemühle "
Jllustrirte Zeitung für die

deutsche Familie .
Leipzig , den . . . .

Geehrter Herr !
Wir sind unter Umständen geneigt , den uns freund -

ichst eingesandten Roman „ Illusionen " für unser Blatt

zu akzeptiren . Er hat uns gefallen ; es spricht ein schönes
Talent aus ihm , dem - wir gerne Förderung zutheil werden

lassen wollen . Hören Sie unsere Bedingungen . Sie

müßten sich zur stheilweisen Umarbeitung einzelner , zur

gänzlichen Auslassung zweier Kapitel und zu einer unseren
Wünschen und Bedürfnissen entsprechenden Aenderung
des Schlusses bereit erklären . Selbstverständlich brauchen
auch die Charakteure noch ein bedeutendes Quantum Ver -

edelung und Verklärung . Alles Nähere dann , wenn Sie

irinzipiell Ihr Einverständniß ausgesprochen haben werden .

Für heute nur Folgendes , um Ihnen eine Vorstellung
zu geben von dem , was wir wünschen . Ihre verheirathete
Heldin wird von einem früheren Liebhaber heimgesucht .
Das ist unmöglich . Eine verheirathete Frau kann und

starf früher keinen Geliebten gehabt haben — in einem

l oman eines Familienblattes nämlich . Aus dem Lieb -

haber muß ein Bruder gemacht werden , für den sich die

Frau geopfert hat . Ihre Magda erzählt — fast mit



Sachkenntniß , möchte ich sagen — die Geschichte eines

verführten Mädchens , spricht von den Pflichten der Mutter -

schaft , von Kindersegen . Wo denken Sie hin ? Davon

wissen junge Mädchen nichts — im Roman des Familien -
blattes nämlich . Ihr edler und wirklich anständiger Held

ertappt sich einmal auf einer ganz gemeinen sinnlichen

Regung und ein anderes Mal gar auf einem Gedanken ,

der dem Neid , dem schändlichen Egoismus zum Verwechseln
ähnlich sieht . Merken Sie sich : anständige junge Männer

werden von solchen Gedanken nicht behelligt und von

sinnlichen Regungen schon gar nicht — im Roman des

Familienblattes nämlich . Das Kapitel , in dem der schwache
Friedrich um eines augenblicklichen Vortheiles willen seine
Gesinnung und Ueberzeugung verleugnet und doch die

Achtungsbeweise der wissenden Gesellschaft empfängt , muß

ganz fort . Dergleichen kommt nie vor — im Roman

eines Familienblattes nämlich . Das zweite Liebespaar
darf nicht sterben , es muß sich kriegen . Warum auch
diese wirklich liebenswürdigen Leutchen umbringen ?
Gute , anständige , edle Menschen werden überhaupt nie

vom Schicksal verfolgt , fallen nie als Opfer — im Roman

des Familienblattes nämlich . Ueberdies muß jeder
unserer modernen Romane einen guten „ Ausgang " haben .
Wenn Sie ein beliebter Erzähler werden wollen , müssen
Sie im modernen Roman stets auf gute Ausgänge sehen .
Das Publikum hat zu viel Mitgefühl mit Personen , die

angeblich zn seiner Zeit leben . Befriedigen Sie Ihre
Mordlust im historischen Roman an todten Römern ; die

können Sie dutzendweise umbringen .
Genug für heute . Mein Lese - Komitee — aus meiner

Frau , der Mutter meiner Frau und meiner Tochter be -

stehend — hat noch viele andere Ausstellungen , die ich
Ihnen — Ihre Einwilligung vorausgesetzt — nächstens
bekannt geben werde . Hoffen Sie nicht , mich zu

Konzessionen zu bewegen, denn das Urtheil dieser Frauen ,
die drei Generationen des weiblichen Lesepublikums re -

Präsentiren , ist für mich in allen literarischen Dingen
maßgebend . Erlauben Sie mir noch , Ihnen einen Rath
zu geben. Sie sind , wie ich aus Ihrem Werk ersehen .
ein Anhänger der neuen Richtung . Das soll Ihnen un -

benommen bleiben . Aber alles mit Maß und Vorsicht ,
geehrter Herr . Huldigen Sie dieser neuen Richtung da -

durch , daß Sie Städte , Badeorte , Straßen , Hotels mit

ihren wirklichen Namen bezeichnen , daß Sie Toiletten ,

Zimmereinrichtungen , Mahlzeiten , Vorbereitungen zu
Duellen ausführlich bis ins kleinste Detail beschreiben ,
daß Sie hie und da ein wenig Dialekt anbringen und

den Dialog der niederen Stände , der unwesentlichen Per -
sonen ein wenig trivial gestalten , — aber lassen Sie es

daran genug sein und behalten Sie im Uebrigen das er -

probte Alte bei . Damit erzielt man zweierlei . Die breit -

getretenen Aeußerlichkeiten verschaffen den Lesern die/sknug -
thuung , daß sie für die neue Richtung schon volles Ver -

standniß besitzen, an ihr Gefallen finden — also die

Genugthuung , modern zu sein — und im Wesentlichen
finden sie doch nur wieder den gewohnten , liebgewordrnen ,
tausendmal aufgewärmten Kohl . Man schmeichelt also
ihrer Eitelkeit und respektirt ihre Denkfaulheit . So ist
die einzige Mischung beschaffen , in der wir den Realismus

gebrauchen können . Das wirkliche Leben , die komplizirte
Maschine Mensch mit ihren Widersprüchen , ihren niedrigen ,
egoistischen , kleinlichen Motiven , ihren lichtscheuen , un -

eingestandenen Gedanken paßt nicht für uns . Unser
Beruf ist es , das Banner des Idealismus hochzuhalten .

Zum Schluß noch das Geschäftliche . Wenn Sie mit der

Umarbeitung einverstanden sind , bieten wir Ihnen für
Ihren Roman ein Honorar von 4000 , viertausend Mark .

Ich sage Ihnen ganz offen , daß dies nicht unser höchster
Honvrarsatz ist . Wenn Ihr Werk unfern Lesern gefällt
— wir ersehen dies aus den Zuschriften , die wir erhalten ,
und aus dem Umstand , ob beim nächsten Quartal die

Abonuentenzahl zu - oder abnimmt — so würden wir Ihnen
für einen zweiten Roman viel bessere Bedingungen bieten .

Hochachtungsvoll
I . A. Lämmchen ,

Herausgeber der „Kaffeemühle " .
Frau Franziska hat die Lektüre rasch beendigt , nur

den letzten Theil des Briefes hat sie zweimal gelesen.
Der Inhalt dieser Zeilen hat augenscheinlich Eindruck

auf sie gemacht . Viertausend Mark ! Diese Summe ist
zwar sehr gering im Vergleich mit denen , die heute in

ihrer Gegenwart genannt wurden , aber man kann doch
immerhin schon von ihr sprechen und für den Anfang —

sie fühlt die Blicke ihres Gatten auf sich ruhen und unter -

bricht selbst ihren Gedankengang durch die Frage : „ Du
hast schon geantwortet ?"

. . Nein , ich war bis jetzt noch zu aufgeregt , zu wüthend
Was sagst Du dazu ? Ist es nicht empörend ? "

„ Das kann ich nicht finden . Das Honorar ist doch
ganz anständig . Hast Du denn mehr erwartet ? "

. "Sch spreche nicht von den Bedingungen ; sie sind
außerordentlich , sür mich überraschend . Ich hätte mich
auch nnt dem zehnten Theil zufrieden gegeben . Aber
diese Zumuthung , mein Werk zu verstümmeln . — Wofür
halt man mich denn ? Wie es scheint für einen Schneider ,
der auf Bestellung , nach Maß arbeitet , auf Verlangen
verkürzt oder verlängert . — Du mußt doch auch finden ,
daß das unwürdig ist — ich begreife Deine Ruhe nicht . "

„ Und ich nicht Deine Erregung . Ist das , was man
von Dir verlangt , unehrenhaft ?"

„ N — ein — "

„Verstößt es gegen das Gesetz ? Wird man dafür
bestraft ?"

„ N — ein — aber — "

„ Wird man von der Welt verachtet oder von der

Gesellschaft ausgeschlossen , wenn man es thut ?"
„ Nein , aber es — "

„ Nun also ! "
„ Ja , giebt es denn für Dich keine andere Macht als

das Gesetz oder die Meinung der Welt ? Und mein Kunst -
ideal , meine Selbstachtung , meine Ueberzeugung . mein

ünstlerisches Gewissen ?! "
„ Das verstehe ich nicht . Du hast doch eben selbst

zugegeben , daß es nicht unanständig ist . Und es ist doch
auch wirklich ganz gleichgiltig , wie die Personen in einem

Roman denken und handeln , ob sie sterben oder am Leben

ileiben . Wer sagt Dir denn , daß gerade Du mit Deiner

Ansicht Recht hast ? Der erfahrene Mann , der Dir schreibt ,
muß es doch besser wissen . Ich kann Dir nur sagen ,
daß auch mir die Geschichten lieber sind, die gut aus -

gehen , in denen die Menschen gut , edel und großmüthig
ind . Und wenn die guten Eigenschaften überdies noch
o gut bezahlt werden , während die schlechten augenschein -
ich gar keinen Preis haben ! Bedenke nur , 4000 Mark !

Es ist ja unmöglich , daß Du den Eigensinn so weit

treibst , das abzulehnen . Nein , Du wirst lieb sein, wirst
Deine Einwilligung geben — "

„ Das werde ich nicht . Verstehst Du denn nicht ,
daß meine Arbeit mir theuer , daß sie der Ausdruck meiner

innersten Ueberzeugung ist , daß ich sie nur so und nicht
anders schreiben konnte und kann , daß ich mich ver -

achten — "

„ Nein , ich verstehe nur , daß Du nichts thun willst ,
um uns aus unserer ärmlichen , beschränkten Lage zu be -

reien , ich sehe nur , wie gut es anderen Frauen geht,
ich sehe nur , daß — Du — mich — nicht liebst , daß
— ich unglücklich — "

* *
*

Die eben skizzirte Unterredung hatte in den folgenden
Tagen noch einige Wiederholungen , die sich von dem

ersten Gespräch nur dadurch unterschieden , daß die Ar -

gumente Frau Franziska ' s immer zahlreicher und eindring -
icher wurden und der Widerstand Bruno ' s immer mehr

an Kraft verlor .

Wer schließlich den Sieg davon trug ? Es war nicht
möglich , Genaueres darüber zu erfahren . Gewiß ist nur ,

daß der Roman „ Illusionen " von Bruno Dalborg in

der „Kaffeemühle " erschienen ist und daß er den Lesern
außerordentlich gefallen hat . Gewiß ist ferner nur , daß
zer Autor sehr bald eine „Zierde des Blattes " wurde ,
daß er erstaunlich rasch den Ehrentitel „eines unserer
beliebtesten Erzähler " erhielt , und daß Frau Franziska
schon nach kurzer Zeit alle Ursache hatte , auf ihren
Gatten stolz zu sein .

Das platte Kand und die Sozialdemokratie .
( Schluß . )

rv .

n . Der Abzug des ländlichen Arbeiters in die in -

dustriellen Gebiete muß den schroffen Interessengegensatz
zwischen agrarischem und industriellem Kapital , der in

den politischen Parteigruppirungen aller Länder zum
Ausdruck kommt , noch weiter verschärfen .

Der Landwirth als Produzent der Nahrungsmittel ,
deren Preis heute in erster Reihe den Werth der Arbeits

kraft , den Lohn , bestimmt , ist natürlich bedacht , seine Er -

zeugniffe möglichst vortheilhaft zu verkaufen . Der

Jndustriekapitalist dagegen strebt natürlich gerade
die Verbilligung der Waare Arbeitskrast an , um seinen
Mehrwerth zu steigern . Darauf basirt dieser Interessen -
gegensatz im letzten Grunde .

Die Industrie ruft die ausländische landwirthschaft -
liehe Konkurrenz herbei , um auf den Lebensmittelmarkt

zu drücken . Der Landwirth schreit nach Schutzzöllen .
Setzt er diese , wie es in Deutschland der Fall ist , durch ,
so wird die Industrie als Konsumentin der Arbeitskraft
gezwungen , das Brod für ihre Leute zu einem künstlich
gesteigerten Preise zu kaufen . Um solch' theure Arbeits -

kräfte zu sparen , baut sie Maschinen , zu deren Unterhalt
man kein Brod braucht .

Die ausländische Konkurrenz bleibt inzwischen
ebenfalls nicht müßig . Sie sucht noch billiger als bisher
zu produzireu . Und da es im Zeitalter der „freien
Konkurrenz " auf die Dauer keine Monopole giebt , über -

schwemmen die ausländischen Produkteumassen doch
schließlich die höchsten Schutzzollmauern und beeinflussen
— wenn auch abgeschwächt — den heimischen Lebens

mittelmarkt .

Fallen die Zölle ganz , und im Interesse der @e

sammtheit müssen sie das am Ende doch, so ist die allge
meine Revolutionirung des landwirthschaftlichen Betriebes

um so gewaltiger , je weiter der heimische Produzent
hinter dem auswärtigen zurückgeblieben ist .

In der Zwischenzeit , d. h. solange die Schutzzölle
in Kraft bleiben , schreitet die Zentralisation des lanb

wirthschaftlichen Kapitals ungehindert vorwärts , mit ihr
die Anwendung der Maschinentechnik , die — den gesell¬
schaftlichen Produktivitätsgrad der heimischen Arbeit ver -

körpernd — den kleinen Produzenten nun vollkommen

zu Boden schlägt .
Die hierdurch naturgemäß herbeigeführte Aufsaugung

des Kleinbesitzes befestigt die Macht des Großbetriebes
und ebnet den Boden für die sozialdemokratisch
Agitation auf dem platten Lande .

Vor allem zerstört der zentralisirte Ackerbaubetrieb
die bisher so hinderliche Zersplitterung der Tagelöhner
klaffe. Die modernen Riesenfarmen häufen , gleich den

großen Jndustrie - Etablissements , die Arbeitermassen an .
Ein politischer Zusammenschluß der letzteren wird dadurch
erleichtert .

Der auf Spekulation arbeitende landwirthschaftlich -
apitalistische Betrieb hat ferner Krisen im Gefolge ,

welche der ehemaligen Kleinwirthschaft verhältnißmäßig
unbekannt waren . Die jetzt eintretende Unsicherheit der

Existenz reißt das ländliche Proletaribt aus seiner stumpfen
Sorglosigkeit , der drohende Hunger zwingt selbst diese
bedürfnißlosen Schaaren zu einigem Nachdenken .

An Stelle des früheren patriarchalischen Arbeits -

Verhältnisses und Bevormundungssystems tritt die kühle
eindliche Berechnung von Käufer und Verkäufer .
) as gegenseitige Mißtrauen zwischen „Herr " und „Knecht "

wächst , die Klassengegensätze verschärfen sich .
Auch die Abhängigkeit des Tagelöhners hört auf ,

eit die großen Betriebe sich untereinander auf dem Ar -

icitsmarkte rücksichtslos Konkurrenz machen und die In -
dustrie mehr und mehr ihren Sitz auf dem flachen Laude

aufschlägt . Das durch bessere oder andere Arbeitsaus -

ichten großgezogene schwache Selbstvertrauen der Ar -

leiterklaffe äußert sich Anfangs nur passiv durch Lösung
des bisherigen Arbeitsverhältnisses , steigert sich allmählich
aber zu direktem Widerstande . Das herbeigelockte in -

dustrielle Landstraßenproletariat wirkt gleichfalls in
vielen Beziehungen aufklärend und zersetzend .

Neben diesen wirthschaftlichen Faktoren wirkt auch
die Presse , das politische Parteileben , der Mili -

tarismus , der verbesserte Schulunterricht u. s. w.
l angsam auf die geistige Entwickelung des ländlichen Ar -

leiterstandes .

Vergessen wir schließlich nicht , daß der Tod täglich
tausend Lücken in die alte Garde der stumpfsinnigen
Tagelöhnermassen reißt , deren lebenslang gewohnte geistige
und materielle Knechtschaft die modernen Verhältnisse
nur schwer zu brechen vermochten , während die jüngere
Arbeitergeneration sich dem Einflüsse der Neuzeit nicht
mehr so leicht entziehen kann .

Der eigentliche Revolutionär bleibt aber das Kapital .
wirft auf dem flachen Lande so gründlich wie in den

Industriezentren die alten Moral - und Sittlichkeitsan -
chauungen über den Haufen . Gerade so armselig als

ich schon äußerlich das Dorfkirchlein den modernen Riesen -
tempeln der ländlichen Fabriken , den palastartigen Ställen
und Scheunen der Großwirthschaften gegenüber aus -

nimmt , gerade so verhält sich die Macht der Kirche dem

ländlichen Kapitale gegenüber . Die Kirchenglöcklein rufen
umsonst , wenn die Interessen des Kapitals eine „ Schän -
dung des Sabbaths " erfordern . Was erst vermag die
alte patriarchalische Ehe und Familie den eisernen Zwangs -
gesehen der ökonomische » Entwickelung gegenüber ? Das

Ueberhanduehmen und die schmähliche Ausbeutung der

ländlichen Frauen - und Kinderarbeit geben die beste Ant -

wort hierauf ! Der Boden wankt .

Früher oder später muß die kapitalistische W' rth -
schaftsweise des platten Landes , neben der materiellen
und geistigen Umgestaltung aller bisherigen Verhältnisse ,
aber auch dem politischen Leben ihre modernen Züge
geben. Die harten Kämpfe um die materiellen Interessen
eines menschenwürdigen Daseins müssen das ländliche
Proletariat dem Kapital gegenüber eisenfest zusammen -
schmieden und zum Anschluß an eine der bestehenden
Parteien treiben . An welche, kann keine Frage sein.
Die Partei der Besitzlosen ist allein die Sozialdemokratie .

Die Einsicht , daß die wilde Anarchie der heutigen
privat -kapitalistischen Waarenproduktion das ganze soziale
Elend der besitzlosen Majorität verschuldet und daß nur
die Verwirklichung des sozialistischen Programms auch
auf dem platten Lande eine Lösung der unsäglichen
Wirren herbeiführen kann , muß über kurz oder lang das

ländliche Proletariat in die Reihen der Sozialdemokratie
treiben . Schon heute sieht die große Masse der unter -

gehenden Kleinbauern ein , daß es einzig die überlegene
Betriebstechnik des Großgrundbesitzes ist,' die ihren Ruin

herbeiführt . Sie bemühen sich Produktivgenossen -
schaften und Konsumvereine zu gründen . Gemein -

schaftliche Einkäufe von Saatgut , Dünger , Ackergeräthen ' . c. .

gemeinsame Maschinellbenutzung und Vornahme von Boden -

Meliorationen , ebexiso gemeinsame Produktenverkäufe schwe-
ben ihnen vor . ' Das sieht ja schon hübsch sozialistisch
aus , wenn es auch den kindlichen Vorstellungen , die jene
Leute noch von dem wirthschaftlichen Entwickelungsgange
haben , entspricht . Theilweise hofft der Kleingrundbesitz
sogar auf staatliche Unterstützung , um sein „sozia -
listisches " Ideal verwirklichen zu können .

Was kann man von dieser „ Reform " erwarten ?
Der private Großgrundbesitz kämpft dann einfach gegen
selbstständige oder staatlich unterstützte kleinbäuerliche
Aktiengesellschaften . Die kapitalistische Produktionsform
wird allgemein im Ackerbaubetriebe , das ist alles . Der

ganz kleine Besitzer , der schon zufolge der Zersplitterung
seiner lumpigen Ackerparzellen sicher gar nicht im genossen -
schaftlichen Betriebe Aufnahme finden wird , geht nur um

so schneller seinem Untergange entgegen . Die vollstän -
dige Zersetzung aller hergebrachten sozialen Verhältnisse
des platten Landes würde nur beschleunigt .

Mag darum der Klcinbesitz weiter auf sich selbst
gestellt die sichere Beute des Großbetriebes werden , oder

mögen genossenschaftliche Riesenfarmen durch ihre Verall -

gemeinerung der technischen Umwälzungsarbeit die sozialen
Verhältnisse des platten Landes von Grund aus umge -

stalten , der Sieg des Proletariats ist nicht aufzuhalten .
Allerdings einen Trost behält die bürgerliche Gesell -

schaft : die Organisation des ländlichen Proletariats ist

nicht im Handumdrehen zu erwarten , sondern muß wie



jene der inbuftiuUen Arbeiterklasse über Haufen vcrhun -
gerter Männer , Weiber und Kinder schreiten und in

verzweifeltem , Jahrzehnte langen Ringen gegen das dege-
nerirende Kapital geschaffen werden . — Das ist grausam ,
aber unabänderlich .

Gi « , Revolution i « der technischen Ver¬

wendung der Metalle .
Der Eiffelthurm und die Forthbrücke haben im

letzten Jahre auch das Interesse weiterer Kreise für Hoch-
und Ingenieurbau lebhaft erregt , denn diese Werke zeigten
auch dem Laien in die Augen springend den großen
Fortschritt der modernen , auf Eisenkonstruktionen be -

ruhenden Technik . In den beiden genannten Werken

haben wir aber auch zugleich , wenigstens in gewisser
Beziehung , eine Grenze in der Verwendung des Eisen -
Materials zu sehen. Man kann das am besten an der

Forthbrücke darlegen . Es ist nämlich nicht , wie oft der

Laie vermeint , das Gewicht bezw. die lebendige Kraft
der dahinsausenden Züge , welche dem Techniker Schwierig -
ketten bereiten , sondern das Eisengcwicht der Brücke

selbst . Es besteht ein dauernder Kampf zwischen diesem

letzteren und der Spannweite .
Wie der Ingenieur , so ist auch der Eisenbahn -

- echniker fortdauernd bemüht , die Leistungsfähigkeit des

Eisenmaterials zu erhöhen . Seit Jahren sind die Tech -
niker bestrebt , Lokomotiven zu erbauen , mit denen eine

Geschwindigkeit von 150 Kilometer pro Stunde zu er -

reichen ist. Das letzte Jahr ist reich an solchen Kon -

struktioncn . Wir erinnern nur an die eigenthümliche
neue Maschine von Ala Beothij . — Bei genauer Prüfung
dürfte sich aber herausstellen , daß die moderne Schnell -
Zugmaschine den Forderungen eigentlich schon entspricht .
Die Schwierigkeit , welche sich der Fahrt mit größeren
Geschwindigkeiten entgegenstellt , ist vielmehr im Unterbau

zu suchen, und auch diese Schwierigkeit ist bereits prin -
zipiell , aber leider nicht pekuniär , durch die sogenannte
Goliathschiene von Sandberg überwunden . Sie ist sehr kost -
spielig , ein Faktor , der bei der großartigen Entwickelung des

Schienennetzes gar sehr zu berücksichtigen ist . Immerhin
sind diese finanziellen Schwierigkeiten noch leichter zu
überwinden , als die technischen Schwierigkeiten , die aus

der Verwendung von massiven Eisenbarren erwachsen .
Schon seit langer Zeit haben daher die Techniker ihr
Augenmerk auf die Röhren gerichtet . Die Röhre ist
leichter , als der Metallstab , aber leider hat die eritere

eine zu geringe Festigkeit , um mit der massiven Stange

zu konkurriren .

' Wollte man bisher Röhren herstellen , so pflegte
man das Metall zu Blech auszuwalzen und sodann in

entsprechender Form zu verlöthen . Sollte ein Material

von ganz besonderer Festigkeit erzielt werden , so bohrte
man dasselbe oder stellte es durch den galvanischen
Prozeß her. Da tauchte vor einigen Jahren die Nach -
rieht auf , daß es den Gebrüdern Mannesmann in Rem -

scheid durch ein eigenthümliches Verfahren gelungen sei
die Röhren unmittelbar aus dem Blocke herauszuwalzen
und dem neuen Fabrikate sollte eine fünf - bis sechsmal
größere Festigkeit zukommen , als sie den bisher bekannten

Röhren eigen sei. Diese Nachricht wurde anfangs mit

großem Mißtrauen aufgenommen ; dasselbe steigerte sich,

als das neue Material noch längere Zeit nachher nicht
auf dem Markte erschien . Jetzt sind , im April dieses
Jahres , die Mannesmann ' schen Produkte vor die Oeffent -
lichkeit getreten , und wir sehen nun thatsächlich , daß sich
in der Stille gleichsam ein Wunder vollzogen hat . Die

Röhren , welche im Architektenhause zu Berlin dem

Publikum vorgeführt wurden , waren auf Drucke bis zu
4000 Atmosphären geprüft . Das heißt , daß ein jedes
qcm . derselben ein Gewicht von 4000 kg. zu tragen
vermag . Die Röhre kann also ihrer Festigkeit nach an

Stelle des Barren treten . Ihre Struktur ist eine ganz

seltsame . Lockenartig winden sich die Eisenfasern in

einander , wodurch nicht nur die Zähigkeit des Materials

in angedeuteter Weise zunimmt , sondern es auch im

Stande ist, jede Gestalt anzunehmen , die ihm zugcmuthet
wird . Die Röhren werden gebogen , zu Schleifen ver -

schlungen , gepreßt , gequetscht , geknetet wie ein weicher

Körper , überhaupt in jeder Weise gemißhandelt , ohne
daß ein Knick oder Riß von dieser BeHandlungsweise
Zeugniß gebe. Man ist daher auch im Stande , sie in

der Form viereckiger Balken herzustellen , wodurch sie sich
unmittelbar dem Baumeister als Träger u. dgl. bei

seinen Bauten darbieten . Ihre Leichtigkeit erlaubt , Bau -

werke herzustellen , die ohne Stütze frei auf dem Wasser
schwimmen . Ueberhaupt sind die neuen Fabrikate so recht
geeignet , unfern gewohnten Anschauungen zu wider -

sprechen . Wer hätte z. B . jemals vordem von eisernen
Ketten vernommen , die wie Blätter auf der Oberfläche
des Wassers dahintreiben !

Von hohem , auch allgemeinem Interesse ist die Art

der Fabrikation . Die Erfinder bezeichnen den Prozeß
als Schrägwalzverfahren . Zwischen zwei ein wenig
gegeneinander geneigten , mit Wülsten und Vertiefungen
besetzten Walzen , welche sich nach derselben Richtung bc -

wegen , wird ein rothglühender Metallblock gelegt . Durch
die eigenthümliche Lage der Walzen würde eine Drehung
und eine Verschiebung des Metallblockes erfolgen , wenn

derselbe den Impulsen folgen könnte . Da er dies aber

nicht vermag , so wird ihm , um mit Reulaux zu sprechen ,
gleichsam „die Haut über die Lhren gezogen " . So ent -

steht die Röhre . Wo die Walzen nicht eingreifen , bildet

sich keine Höhlung , und so ist man denn im Stande ,

geschlossene Röhren herzustellen , welche vordem niemals

geöffnet waren . Man war neugierig , was dieselben ent -

hielten . Es wurde festgestellt , daß sich in ihnen eine

Mischung von 99 Prozent Wasserstoff und einem Pro -
zent Stickstoff befinde : Stoffe also , welche durch den

Druck der Walzen aus dem Metalle herausgepreßt sein
müssen . Aber welche beispiellosen Kraftmengen mußten
auch zur Verwendung kommen , um solches zu ermög -
lichen ! Die Erfinder konstruirten zu diesem Zwecke
Schwungräder bis zu 10 m. Durchmesser . bei welchen
ein jeder Punkt der Peripherie in einer Sekunde 100 m.

zurücklegt . Auf solche Weise ist man im Stande , 8 - bis

10 000 Pferdestärken im Schwungrade aufzuspeichern .
Diese beispiellose Energie wird darauf in einer halben
Minute durch Abbremsen wiederum abgegeben , und sie

. genügt , um in gleicher Zeit eine Röhre von 4 m. Länge
; und etwa 10 cm . Durchmesser ' zu vollenden .

Die Vortheile , welche sich durch die so entstandenen
neuen Fabrikate darbieten , dürften auch dem Fernstehenden
unmittelbar einleuchtend sein . Wir erwähnten bereits die

Schwierigkeit , die sich dem Brücken - Jngenieur bei großen
Spannweiten im Eigengewichte der Brücke darstellt . Wie

mit einem Zauberschlage ist jetzt diese Schwierigkeit ent -

fernt . Was ist uns jetzt die Forthbrücke ! Auch die

oben angeführte Goliathschiene ist nun mit Hilfe des

neuen Verfahrens leicht und billiger herzustellen ; und

damit steht ihrer Einführung nichts mehr im Wege.
Die Verwendung des neuen Materials ist überhaupt

eine so reiche , daß wir uns auf wenige Beispiele beschränken
müssen. Wir machen unter Anderem aufmerksam auf die

große Wichtigkeit der neuen Erfindung für die Kriegs -
technik . Die Festigkeit und die Leichtigkeit der Geschütz -
röhre , beziehentlich der Gewehrläuse , wird bei gleichen
Dimensionen eine sehr viel größere werden . Aber auch
in der Kriegsmarine dürfte sich ein großer Umschwung
vorbereiten . England baut zur Zeit niedrig bordige
Schiffe , welche wenig Zielsläche bieten ; daher der schweren
Bepanzerung entbehren können , und welche überhaupt
mehr schwimmenden Batterien als Schiffen gleichen . In

Frankreich dagegen bevorzugt man hochbordige , schwer-
gepanzerte Fahrzeuge , welche allerdings leichter verwund -

bar , dafür aber auch seetüchtiger , als die englischen
Schiffe sind . Wahre Schiffsungeheuer baut fortdauernd
die italienische Marine , welche sich mit höchsten Geschwin -
digkeiten bewegen können . Mit einem Hagel von Ge -

schössen überschütten sie aus ihren Schnellfeuergeschützen
ihre Gegner . Der Kohlen - und Munitionsverbrauch ist

aber bei denselben ein so bedeutender , daß sie nur zur

Hafenvertheidigung zu verwenden sind . Wie sich aus

dem Vorstehenden ergiebt , haben diese Konstruktionsarten
ihre Fehler und ihre Vortheile . Ein niedriges , einer

Batterie ähnliches Fahrzeug , würde den Anforderungen
im modernen Seegefechte am meisten entsprechen , wenn

nicht die Seetüchtigkeit darunter leiden würde . Es ist
daher von einigen Schiffstechnikern der Vorschlag gemacht
worden , halbversenkbare Schiffe zu konstruiren . Das

hochbordige kriegstüchtige Schlachtschiff soll im Anfange
des Gefechts soviel Wasserballast in sich aufnehmen , daß
es den Geschützen der feindlichen Flotte nur eine mög -
lichsf kleine Zielfläche darbietet . Durch Dampfpumpen
kann später der Ballast wieder aus dem Schiffsräume
entfernt werden . So weit die Idee . Einer praktischen
Durchführung derselben dürften nun die neuen Mannes -

mann' schen Materialien in eigenthümlicher Weise entgegen -
kommen , denn sie bieten uns hohle , stahlfeste Balken , die

aus dem Wasser schwimmen . Ein Schlachtschiff aus

solchen Balken aufgebaut , würde durch Wasseraufnahme
in die Hohlräume unschwer dem oben Gewollten Ge -

nüge thun .
Das ist jedoch selbstverständlich nur ein Beispiel

unter Tausenden , um die große Verwendbarkeit der

deutschen Erfindung vor die Augen zu führen . Bisher
wurde die neue Methode nur auf Stahl bester Art in

Anwendung gebracht . Wie uns mitgetheilt wird , ist es

den Erfindern kürzlich gelungen , auch das Aluminium

und seine Legierungen zu Röhren auszuwalzen . Es er -

öffnen sich damit dem Techniker abermals ganz neue

Perspektiven . Das wunderbare Metall in der neuen

Behandlung dürfte Apparate zulassen , von welchen wir

bisher nur gewohnt waren , in den phantastischen Erzäh -
luugen eines Jules Verne zu hören . < Aus d. „Nation " . )

! ! Achtung ! !
Wiederholt ist mir die Mitlheilung geworden , daß Cravatten mit jaspalle - und Mar » -

bUder » , die von hiesigen Bourgeois - Firmen angefertigt werden , als ans meinem Geschäft stammend
in den Handel gebracht wurden .

Ich erkläre hiermit , dag die Form , womit die Bilder hergestellt werden , mein Eigenthum ist
und keine andere hiesige Firma eine solche besitzt .

Wenn dennoch Eravatten mit Marx - und Lassallcbildcrn von anderen Fabriken geliefert werden ,
so sind dieselben mit meiner Form hergestellt und hat die Fabrik , der ich die Form zum Zweck An -
fertigung der Bilder anvertraut habe » mein ihr geschenktes Berirauen mißbraucht .

Ich bitte daher die Genossen , welche einen derartigen Schlips laufen , sich bei dem Händler nach
dem Namen des Fabrikanten zu erkundigen , anderenfalls mir Mitchcilung zu machen .

Mit sozialdemokratischem Gruß

Carl Wesch , Crefeld , Cravatteusabrikant .
Adresse genügt !

Zur Beachtung !
Der letzte Lialbjahrgang der „ UalKstribittie " ( die Nummern von

) anuar bis f. Juli ( 890 enthaltend ) , ist in mehreren gut erhaltenen
und vollständigen Exemplaren von der Erpedltion unseres Blattes ,
Elisabeth - Ufer 55 , zu beziehen . — Der preis des ungebundenen
Exemplars beträgt ( ,50 DTf .

Kerlillkr Arbkitkl Dlilitheit . 2. Sem .

_
Lammlunfl Sozialpolitischer Flugschriften .

_

Heft 5 und 6 ( Doppelheft ) :

Zur Entwicklungsgeschichte
des Kapitalismus in Deutschland .

Von Paul Kampffmeyer .

AMT ' 84 Seiten nur 25 Pfennig ,
DW " Die Schrift dürfte sich zur Malseu - Perbreitung besonders

eignen . Bei größeren Bezügen , sowie für Wiederverkäufer hoher Rabatt .

Zu beziehen durch die bekannten Kolporteure und Filial - Expeditionen ,
sowie durch die

Ckpedition der „Lerliner �rbeiter - öibliothek . "
Berlin HO. , tzlisabeth - Ufer 55 .

Kranzbinderei n . Slumenhandlg .
von

3m Meyer
Nr . 1, Wiener Strafe Nr . 1,

( in der Ecke bei der Manlcusselstrasie ) .

Gnirlanden 15 Pfg . pro Meter .
Doppelbügellge Lorberrkriliizc von 50 Pf . an .

Topfpflanzen . Bouquets if . gut u. billig .

Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Weiß - u . Bairisch - Bier - Lokal.
1 Saal zu Versammlungen und

2 Nereinszimmer stehen zur Verfügung .

Herrmann Wuttke ,
Friedrichvbergerftr . » 0 pt .

nicht zu verwechseln mit Carl Wutite früh . Webcrstr . lv

Abschied vom Sozialisten - Gesetz .
Unter diesen , Titel wird der Persasicr der „Braunschweiger Sylvester - Zeitung " und der

„Festzeitung zum l . Mai " zum l . Lktobcr ein illustrirtcs Zcitblatt , humoristisch - satirischen Inhalts
herausgeben .

Der treffende Witz , die beißende Satire des Uerfaffers , eine »
alte » bemährten Genoffen , bürgen dafür , daß ftch dieser „ Abschied "
viele tausend Freunde erwerben wird .

' Der „Abschied " erscheint nur einmal . Verkaufspreis ä Nummer 10 Ps . Verbreiter erhalten
bis üv " / » Rabatt . Jeder Leser der „ Kertiner Volk » - Tril > « ne " kann den „Abschied - bei seinem
Verbreiter bestellen . Letztere werden gebeten alle Bestellungen auf den „Abschied " an

F. Wilke , Maurer in Braunschweig , Marienstr . 43

zu richten und zwar so bald als möglich , weil die Versendung schon in den letzten Tagen
dieses Monats geschieht .

Mit sozialdemokratischem Gruß zeichnet

Der Kerausgever des „Abschied vom Soziatistev - Hesetz ".

Albert Auerbach ,
Kerlin S» . K- ttbnfer Damm 7.

Schuh - und Stiefel - Laaer
für Herren . Damen und Kinder .

KeeUe Bedienung . — Feste Preise .

W. Gründet ' s Restaurant
( früher : K. Mendt . )

Dresdener - Strssse 116 .

Arbeitsnachweis und Verkehr der Buchbinder .
Schlosser , Drechsler , Maler , Töpfer , Stellmackier ,

Sattler und Gärtner .

Reichhaltiger Frühstücks - , Mittags - nn »
Abendtisch .

Vorzügliches Weih - und Bairisch - Bier .
2 Billards . — Saal zu Versammlungen .

Fernsprech - Anschluß . Amt Sa . Nr . 578 .

Verantwortlicher Reda teilt : ( Conrad , Schmidt . Sellin . — Verleger und Drucker : Manrrr , Werner . D immick , jämmllich in Berlin SO. , Elisabeth - Ufer 55 .
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